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Müängel unſerer Kriegswirtſchaft.
II.

Die Heringe der Z. E. G. in Berlin koſten jetzt den Ein
Jeitspreis von 1,05 während Breslauer Ware, welche noch

or der Beſchlagnahme beſcha.40 A verkauft werden e fft werden konnte, für 0,90 bis
Mit der weſchlagnayme ver Fiſche ſind, wie ja bei jeder

Beſchlagnahme, auch die Fiſche völlig vom Markte verſchwunden.
ie Ware wird an der Küſſte gelöſcht, geht aber nicht ins Land.

er Kriegsausſchuß weiß die Arbeit nicht zu bewältigen, die
Ware lagert weiter und verdirbt.

Bedauerlich ſind auch folgende Zuſtände: Es ſteht feſt, daß
die Verpflegung unſeres Heeres eine ausgezeichnete
ſt; ſie iſt nicht nur das, ſie iſt ſogar überreichlich. Manches
önnte in ber Heimat belaſſen werden, welche es ſehr nötig und
tötiger als das Heer braucht. Ganz beſonders zu tadeln aber
ſt es, wenn Lebensmittel nach draußen geſchickt werden, welche

e großen Teil dort verderben. So z. B. Käſe. Die Lagerung
ind Behandlung des Käſe, im beſonderen des Schweizer,
Zolländer und Edamer Käſe, braucht gründliche Fach- und Sach-
enntnis, an der es bei den Militärbeamten meiſt fehlt. Der
däſe braucht häufige Umlagerung, da die Fetteile nach unten
inken; wird ſie nicht vorgenommen, ſo reißt der Käſe vor Kälte
der ſpringt vor Hitze. Die Weichkäſe aber laufen im Sommer
ort und werden im Winter nicht reif. Wieviel könnte davon
er Heimat erhalten werden, welche faſt keinen Käſe mehr zu
ſehen bekommt!

Ein Breslauer Großhändler hatte während des Krieges
lange Zeit die Verpflegung unſerer Truppen in Polen durch An-
käufe und Lieferungen zu unterſtützen. Mit dem weiteren Vor-
rücken der Truppen nach Rußland hinein hörte ſeine Tätigkeit
auf, er kehrte nach der Heimat zurück. Da bot ihm eines Tages
ein alter polniſcher Lieferant in Czenſtochau, ein ſehr wohl-
habender Mann, der ſich immer beſtens bei Lieferungen be
währt hatte, an, ihm monatlich 200--300 Zentner erſtklaſſi-
ge Wurſtwaren nach Breslau zu ſenden. Gleichzeitig erbot
er ſich, die erforderliche Erlaubnis beim Landrat einzuholen.
Ein Ausfuhrverbot beſtand damals für Polen noch nicht. Nach
einer Woche kam das genaue Angebot: Wurſt und Lachsſchinken,
das Pfund zu 3,20 A. franko Kattowitz. Er würde etwa 100 bis

800 Zentner in jedem Monat liefern können. Der Landrat
hatte die Erlaubnis erteilt. Telegraphiſche Antwort war er-
beten. Der Breslauer Kaufmann war ſofort bereit, das Ge-
ſchäft zu übernehmen. Er bat den Magiſtrat um entſprechende
Erlaubnis, die Ware ohne Marken abgeben zu dürfen, dafür
würde er beſtimmte Prozente vom Verdienſt den Armen oder
wohltätigen Einrichtungen abführen. Die Verhandlungen zogen
ſich hin. Schließlich erklärte der Großhändler, er wolle auf jeden
Verdienſt verzichten, bäte nur um Erlaubnis zum Hereinnehmen
der Ware. Wieder vergingen Wochen! Schließlich war der
Magiſtrat zu einem Entſchluß gekommen. 100--300 Zentner
wurden zur Einfuhr erlaubt, ſollten ohne Marken abgegeben
werden und zu einem feſtgeſetzten Preis.

Aber es war jetzt zu ſpät! Der Lieferant hatte nicht
ſo lange warten können und hatte mit öſterreichiſchen Auf-
käufern abgeſchloſſen. Das Fleiſch iſt uns allerdings nicht ver
loren gegangen, wir erhalten es von jenen Händlern, welche
es dort unten im äußerſten Zipfel Schleſiens mit Liſt und Tücke
über die Grenze zu verſchaffen verſtehen. Nun aber koſtet da s

Pfund nicht mehr 3,20 ſondern 68 Al! Wir
müſſen es nehmen und zahlen, weil wir es eben ſehr nötig
brauchen.

Und das iſt nur ein Beiſpiel, wie viel Nationalvermögen
durch ungeſchickte Wirtſchaft uns verloren geht. Es gibt dafür
noch Fehr zahlreiche andre. Der Hammer-Verlag in Leipzig hat

n Left „Beſchwerden gegen die Z. E. G.“ herausgegeben. Man
kann bei dem Leſen desſelben nur immer wieder den Kapf
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ſchütteln und ſich fragen, warum greift die Re ier
ungenr ein? Zur Beruhigung der Gemüter wied vielfech a

erücht verbreitet, daß die großen Erträgniſſe der Kriegsgeſell
ſchaften wohltätigen Zwecken zugute kommen oder in
anderer Weiſe dem Staate zugeführt werden. War um wird
hierüber der Oeffentlichkeit n ich öt völliKlarheit gegeben? Der Verbraucher muß täglich die
hohen Preiſe zahlen und der Kaufmann wird ganz willkürli
behandelt. Jedes vaterländiſche Empfinden n ae e Da
durch ſolche Behandlung leiden. Es iſt ein ganz unhaltbarer
Zuſtand, daß die Kriegsgeſellſchaften ohne jede rechtliche Grund
lage nur nach ihrem Gutdünken Händler und Verbraucher be
ſteuern, ihnen Preiſe vorſchreiben, die jene willenlos annehmen
müſſen, ohne ihre Berechtigung prüfen zu können. Und immer
wieder muß man fragen, wo bleiben alle dieſe Ueberſchüſſe?

Das deutſche Volk hat äals ein Muſter von Steg e Peregt t d Wie
alles ertragen, mag auch noch ſo Schweres dazukommen
die Zuſtände unſerer Kriegswirtſchaft laſſen den Verdacht i t
wieder aufkommen, daß ſich Private auf Koſten der All me
heit ins Ungemeſſene bereichern. Wir werden uns ern d
gebender Stelle delehren laſſen, wenn die Auftläe un im Tr

iſt. Bis dahin aber müſſen wir an jenem Verdacht ſaß

Bch lleß d kär oft Zur un n n je ergewiß jeder Verſtändige ein, daß es von großer Wichtigkeit iſt,
den Wert des Geldes nach Möglichkeit hochzuhalten. Aber leben
müſſen wir auch. Es iſt ſchon jetzt ſo weit gekommen, daß aus
ländiſche Kaufleute erklären, an die Z. E. G. verkaufen wir
nicht, die löſt ſich nach dem Kriege auf; wir verkaufen nur an
den deutſchen Kaufmann direkt, von welchem wir wiſſen, daß er
auch noch nach dem Kriege unſer Kunde bleiben wird. Was
alſo dann, wenn die Z. E. G. wirklich eines Tages nichts mehr
im Ausland erhält? Wir müſſen eben dem Kaufmann eine
gewiſſe Selbſtändigkeit auch in dieſen Zeiten laſſen, wir können
nicht immer wieder die Valutafrage in den Vordergrund ſchieben,
wir müſſen kaufen, auch wenn der Preis hoch und unſerem Geld
markt nicht nützlich iſt.

Die Entwickelung in Amerika
Wilſon fordert Vollmacht.

Waſhington, 26. Februar. ((Reuter.)
ſchaft an den Kongreß ſagte Wilſon:

Die am 1. Februar angekündigteh deutſche Taktik wird jetzt
faſt vier Wochen angewendet. Der Handel der anderen neu-
tralen Länder wird ernſtlich geſchädigt, obwohl vielleicht nicht

Jn einer Bot

fing. Wir haben die übrigen neutralen Regierungen aufge-
fordert, mitzuarbeiten, dieſe Zerſtörung zu beendigen. Aber ich
fürchte, daß keine der von ihnen erachteten gemeinſamen Aktionen
mit den Vereinigten Staaten ratſam iſt. Anſer eigener
Handel leidet ebenfalls mehr durch das Abwarten,
als durch die eigentlichen Ereigniſſe. Ueber die Störung
des Schiffsverkehrs in den amerikaniſchen
Häfen infolge der Abneigung der Reeder, ihre Schiffe ohne
Verſicherung und ohne genügenden Schutz auszuſenden, ſagte
Wilſon: Dies allein würde ſchon die Folgen haben können,
welche mit den neuen deutſchen U-Boot-Verordnungen, was
uns anlangt, beabſichtigt werden. Wir können deshalb
nur ſagen, daß die offene Tat, deren Vermeidung durch die
deutſchen U-Boot-Kommandanten ich erhoffe, noch nicht ein
getreten iſt. Aber obwohl es ſich glücklicherweiſe ſo verhält,
liegen Andeutungen und Ausſprüche von einem Teile der deut-
ſchen Preſſe und der deutſchen Behörden vor, die den Eindruck
eher verſtärken als abſchwächen, daß die Verſchonung unſerer
Schiffe und unſerer Bürger eher einem glücklichen Zu-
ſammentreffen zuzuſchreiben iſt, als den Jnſtruktionen,
die den UBootKommandanten gegeben ſind. Es wäre töricht,
zu leugnen, daß die Lage allerlei ernſtliche Möglich-
keiten und Gefahren in ſich birgt. Jch halte mich daher
für verpflichtet, Sie aufzufordern, mir ſofort alle Machtbefugniſſe
zuzuſichern, die ich jeden Augenblick benötigen kann. Jch hoffe
von ganzem Herzen, daß es nicht notwendig ſein wird, die
bewaffnete Macht in Tätigk zit treten zu laſſen.
Das amerikaniſche Volk wünſcht das nicht und
kein von mir gewählter Weg wird zum Kriege führen.
Der Krieg kann nur verurſacht werden durch mut willige
offenſive Handlungen. Jch erſuche Sie, mich zu er
mächtigen, unſere Handelsſchiffe, wenn ſich das als not-
wendig herausſtellen ſollte, mit den Waffen zur Selbſt-
verteidigung und mit den Mitteln, um ſich ihrer zu be-
dienen und mit allen anderen Mitteln auszurüſten, um
die Methoden anzuwenden, die notwendig oder geeignet
ünd. unſere Schiffe und Bürger bei ihrer geſchäftlichen
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friedlichen Arbeit auf See zu ſchütze n. W
ir denk ie r r ſondern mehr noch an vie f 3 ver

enſchenrechte (1). Jch denke a digroßen Grundſätze von Mit hugd gefühl undd r 7 di e en glhen wen re
nſchen, die auf friedliche Weiſee der r der Welt arbeiten, er das r

en un ndern (1!1). Jch kann mir nivorſtellen, daß man mit den amerikani hen 509 2könnte, dieſe Dinge zu verteidigen. gen Hrundwgen Per

Der widerliche Cant, der in dieſen letzten Wt ortliegt, iſt durch die unwiderleglichen Tatſachen im vrge e Vee
charakteriſiert, daß man nur die eiſerne Frechheit bewundern
immer von neuem herſagt. ſon ſeine abgeleierten Sprichleins

Die Republikaner
H aag, 27. Februar.

Waſhington gemeldet:
die Führer der re

gegen Wilſons Wünſche?
Dem „Nederl. Corr.Bur.“ wird aus

ar r e Präſidenten haben
an en Parlaſſen, daß ſie noch immer gegen die Ceteleng der deure

Vollmachten ſeien. Man iſt der Anſicht, daß die Forde
rung des Präſidenten einen ungeheuerlichen Vorſchlag zur Ver
ſoihnng d 4 eBern, 27. Februar. Der Waſhingtoner Korreſpondent des
„Petit Par.“ kabelt, daß die Debatte im Senat einen bis
her unbekannten Grad von Erhitzung erreicht habe. Die
Demokraten hätten am Samstag die Aufrichtigkeit der Beweg-
gründe angegriffen, die die Obſtruktion der Republka-
ner veranlaßte. Man erſehe hieraus, bis zu welchem Grade
von Ueberreizung die Gefühle und Leidenſchaften augenblicklich
in den beiden Kammern geſtiegen ſeien. Als Senator Lodge
erklärte, wenn der Präſident handle, habe er den Kongreß
hinter ſich, handle er nicht, ſo verlöre er das Ver
trauen, habe damit Lodge die Haltung der republikaniſchen
Partei klar gekennzeichnet, zugleich aber den Sturm ent-
feſſelt. Der Tumult ſei bis Paroxismus geſtiegen, als nach
den ſcharfen Angriffen Lodges der republikaniſche Senator Fall
den Wortlaut eines Beſchlußantrages vortrug, der dem Präſi
denten die Ermächtigung erteilte, die Streitkräfte der Vereinig-
ten Staaten zum Schutze des amerikaniſchen Lebens und Handels
zu verwenden.

Ein Aufruf an das amerikaniſche Volk.
„Daily Tel.“ meldet aus Newyork: Die Blätter ver-

öffentlichen eine ganzſeitige Anzeige, in der das Volk
gebeten wird, Wilſon bei ſeinen Bemühungen, die Rechte
der Amerikaner und die nationale Ehre der Vereinigten
Staaten zu verteidigen, zu unterſtützen. Die Unter
zeichner der Anzeige, unter ihnen Taft, Barker, Soores,
Choate und 50 andere bekannte Perfſönlichkeiten, führen aus,
daß die Zeit gekommen ſei, dem Präſidenten zu verſichern,
daß er auf die Unterſtützung der übergroßen Mehrheit
ſeiner Mitbürger rechnen könne, wenn er Maßnahmen
treffen wolle, um die jetzige unerträgliche Lage zu be-
enden. Die Mehrheit der Bevölkerung ſei einer energiſch auf-
tretenden Regierung günſtig geſinnt. Man habe bisher ge
ſchwiegen aus Beſorgnis, die Bewegungsfreiheit des Präſiden
ten zu behindern. Dadurch ſei es der Propaganda der Friedens
und Deutſchen-Freunde möglich geweſen, einen großen Eindruck
hervorzurufen. Für den Augenblick ſeien ſofortige Maßnahmen
zur Sicherung der Schiffahrt notwendig, ehe weitere
Bürger der Vereinigten Staaten ums Leben gekommen
ſeien.

Die Tauſenden, welche
kundgebung in der 5. Avenue in Newyork veranſtalteten,
ſollen einen Sturm auf das Hotel WaldorffAſtoria unternom
men haben und in Konflikt mit der Polizei geraten ſein. Unter

funden haben, die man natürlich der Anſtiftung beſchuldigt.
Waſhington, 20. Februar. (Funkſpruch des W. T. B. Ver

ſpätet eingetroffen.) Das Abgeordnetenhaus lehnte es
ab, den Antrag des Abgeordneten Moore zu beſprechen, der

niſche Zeitungen mit engliſchem Gelde untere
ſt ützt wurden. Moore erklärte, er werde ſeinen Antrag tä g«
lich von neuem einbringen.

wonach man erwartet, daß der Dampfer „Frederik VIII.
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Das Votſchafterſchiff. i
Der Kopenhagener Zeitung „Extrabl.“ zufolge erhielt dag

dortige Büro der Skandinavien-AmerikaLinie ein Telegramm

mit dem Botſchafter Grafen Bernſtorff an Bord am 27,
von Halifax abgeht. Die Paſſagierunterſuchung habe die Ab
xeiſe ſo lange verzögert. Bei normaler Ueberfahrt und An
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den zahlreichen Verhafteten ſollen ſich auch Deutſche be

eine Unterſuchung der Berichte verlangte, daß 25 amerika
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legen in Chriſtianſand und Chriſtiania dürfte der Dampfer am
6. März in Kopenhagen eintreffen.

Die öſterreichiſch- amerikaniſchen Beziehungen.
Wien, 27. Februar. Jn der Frage der öſterreichiſch-amerika-

niſchen Beziehungen beſchäftigt ſich das Außenminiſterium auf
Grund der letzten amerikaniſchen Note noch mit Fragen völker
rechtlicher Ratur. Es findet diesbezüglich ein lebhafter Ge
dankengaustauſch zwiſchen dem Miniſterium und Bot-
ſchafter Penfield ſtatt. Der Tag der Ueberreichung der
öſterreichiſchen Antwortnote iſt noch nicht endgültig
feſtgeſtellt.

Die amerikaniſche Preſſe und die Verſenkung der acht
holländiſchen Dampfer.

„Daily Tel.“ meldet aus Rewyork: Die Vernichtung der
hol ländiſchen Schiffe wird hier ſehr ſcharf ver-
urteilt. Man begreift aber ſehr gut die ſchwierige Lage der
Niederklande. Wenn ſchon ein mächtiger Staat wie die Ver-
einigten Staaten bisher den Frieden bewahrte, ſo könne man
Holland nicht tadeln, daß es bisher von einem Eingreifen abge
ſehen habe im Hinblick auf die Tatfache, daß es vor den Toren
Deutſchlands liege. Richt allein der holländiſche Handel,
ſondern auch der amerikaniſche ſei empfindlich ge
troffen worden. Sehr viel Getreide aus Kanſas ſei ver-
ſenkt worden. Die letzten „Verbrechen“ der deutſchen UBoote
haben die Forderung der Bewaffnung der amerikaniſchen Han-
delsſchiffe allgemein werden laſſen.

Vom Kriege
Der Seekrieg

Der deutſche Angriff auf die Adonurmündung.
Berkin, 27. Februar. Am 13. Februar hat das franzöſiſche

Marineminiſterium bekanntgegeben, daß ein feindliches
Unterſeeboot am 12. Februar, 5 Uhr nachmittags, nahe der
Adourmündung aufgetaucht ſei und 6 Kanonenſchüſſe
auf die Küſte abgegeben habe. Die Küſtengeſchütze hätten ſofort
das Feuer auf das feindliche Fahrzeug eröffnet, das, von den
franzöſiſchen Artilleriſten mit dem erſten Schuß getrof-
fen, ſchnell tauchte.

Das betreffende Unterfeebootiſt wohlbehal-
ten zurückgekehrt. Es hat am 12. Februar die großen
Anlagen der Forges de L'dour bei Payonne ausgiebig
beſchofſen. Der Erfolg wurde durch mehrere große
Brände beſtätigt. Erſt nach geraumer Jeit wurde das Boot
von einer Küſtenbatterie erfolglos unter Feuer genommen.
Das betreffende Unterſeeboot und noch ein anderes haben ver
ſenkt 11 Dampfer, 3 Segler und 2 Fiſcherfahrzenge von insge
ſamt 37590 Br. NReg.-To.

Die militäriſchen Anlagen, die von dem deutſchen UBoote
erfolgreich beſchoſſen worden ſind, liegen unmittelbar bei Bay-
onne, nahe der Adourmündung am Zuſammenfluß der Nive und
der Adour. BVayonne ſelbſt, eine Stadt von etwa 28 000 Ein
wohnern, iſt Feſtung erſten Ranges und hat einen Kriegshafen
mit Werft und Arſenal. Das Ziel des Angriffs war alſo gut
gewählt.

Flugzengangriff auf einen feindlichen Transportdampfer.
Berlin, 27. Februar. Ein deutſches Seeflugzeug

hat im Rordägäiſchen Meere einen feindlichen Tranus-
portdampfer erfolgreich mit Bomben beworfen. Trotz
ſtarken Geſchützfeuers und Verfolgung durch zwei feindliche
Flugzeuge kehrte es wohl behalten zurück.

Eine Fiſcherflottille verſenkt.
Vern, 27. Februar. Der Berichterſtatter des „Matin“, der

mit Fiſchern des Kanals eine Unterredung hatte, teilt mit,
vor einigen Tagen ſei eine ganze Fiſcherflottille von
einem deutſchen A-Boot verſenkt worden.

Eine Stimme der Vernunft in England.
„New Statesman“ ſchreibt: Jn den Blättern lieſt man jetzt

äufig, daß die deutſche UBootskriegführung ein Beiſpiel abſo-e Verrüccktheit ſei Wir hoffen, daß die Deutſchen
durch die Ergebniſſe des U-Bootkrieges enttäuſcht werden;
aber wir möchten gleichzeitig darauf hinweifen, daß der U-
Bootskrieg ein Beweis von der Zähigkeit iſt, mit der
die Deutſchen den Krieg zu führen wiſſen. Die deutſche Heeres
leitung weiß ſehr genau, daß der Druck der Verbündeten fort-
geſetzt ſtärker wird und innerhalb 6 Monaten im Weſten einen
ewaltigen Umfang annehmen wird. Da gibt nun der UBoots-
rieg den Deutſchen Ausſicht auf Erfolg. Wenn die
Schiffe weiterhin ſo zahlreich vernichtet werden,
wie in den letzten 14 Tagen, ſo müſſen wir entweder in
wenigen Monaten den Krieg gewinnen oderFrieden ſchließen. Na alſo!

Verſenkt.
London, 27. Februar. Lloyds meldet Der engliſche

er „Hannah Croasdell“ (151 To.) iſt verſenkt
worden.

Bern, 27. Februar. „Temps“ zufolge iſt der Minen-
ſucher „Noella“ bei einer Patronillenfahrt auf eine
Mine geſtoßen und geſunken.

London, 27. Februar. Lloyds meldet, daß die briti-
ſchen Dampfer „Seagull“ und „Headley“ ver-
ſenkt worden ſind. Es wird beſtätigt, daß bei der Torpe-
dierung der „Laconia“ zwei Amerikanerinnen er-
froren ſind.

Aus dem Weſten
Die Beſchießung von Margate und Broadſtairs.
Reuter meldet aus London: Ein Dorf zwiſchen Mar-

ate und Broadſtairs hat am Sonntag abend unter derKeſhlebung der engliſchen Küſte am meiſten gelitten.
Leuchtgranaten erhellten die ganze Gegend. Die Schüſſe folgten
eitweiſe ununterbrochen aufeinander. Verſchiedewk Per-
onen wurden getötet und verwundet.

(Das klingt ſchon anders als die amtliche Mitteilung des
Herrn Carſon im Unterhaus.)

Die iriſche Frage.
Amſterdam, 27. Februar. „Manch. Guard.“ erfährt ausLondon, z W Ausſicht Löſung der irif c rage

e Wunſch der iriſchen Nationaliſten, Homeruke
ſofo einzuführen, werde Mittwoch nächſter zur
Sprache gelangen. Die Regierung habe drei Perſonen in

n Stellungen ernannt, die verſuchen ſollen, die allgemeinen
udzüge der Aſeinn, die dem Parlament vorgelegt werden

u auszuarbeiten. loyd George beagabſichtigt, an derebatte elbſt teilzunehmen.

Englifche Vorrats- Sorgen.
Leſefrüchte aus England: 4. „Times“ vom 12. Februar

1917. (Verwertung von Fettabfällen.) „Jn allen
Kantinen, welche unter der Kontrolle der Behörden ſtehen
und in allen gut geführten Lagern werden Rahrungsmittel,
welche ſich noch auf den Tellern der Soldaten befinden, ſorg
fältig geſammelt, ſelbſt das Waſſer, in welchem die Teller
abgewaſchen werden, bleibt ſtehen und das Fett wird abge
ſchöpft. Alles Fett und alle Knochen werden ſorgfältig auf
gehoben und in Seifenſiedereien geſandt, um für die Zwecke
der Munitionsabteilung in Glycerin verwandelt zu werden.“

2. „Times“ vom 12. Februar 1917. (Kohle.) Haushal-
tungsvorſtände, welche einen Auftrag für eine Tonne Koh-
len (20 Zentner) geben, werden gewarnt, daß die Abliefe
rung ſich um 2 Monate verzögernkönne, und die
Beſtellungen werden nur unter der Bedingung angenom-
men, daß der Preis ſich nach demfenigen zu richten hat, wel
cher zur Zeit der Ablieferung allgemein iſt.“

3. (Hamſte re i.) Eine „Hausfrau“ ſchreibt der „Ti
mes“ vom 12. Februar 1917: Eine große Anzahl kaltblicken
der, pelzgekleideter vermögender Frauen ſind damit beſchäf
tigt, die Lebensmittelgeſchäfte zu plündern, denen es ſo ſchwer
fällt, die Aufträge auszuführen, daß ſie für die gewöhnlichen
Ablieferungen keine Sicherheit mehr übernehmen können.
Iſt es möglich, durch Jnanſpruchnahme Jhrer Zeilen dieſen
Frauen zum Bewußtſeln zu bringen, daß ihre gierigen
Klauen ſich tief in den Körper ihres Landes eingraben, daß
ſie für ihre eigenen privaten Bedürfniſſe die Rationen auf
ſtapeln, von welchen unſere nationale Kraft abhängt?“

4, „Morning Poſt“ vom 19. Februar 1917 berichtet: „Es
heißt, daß in Südwales eine Kartoffelhungers-
wot zu erwarten ſteht. Cardiff, ein Vertetklungszentrum
für große Gebiete von Glamorganſfhire und Südwlaes, be
zieht gewöhnlich 1400 Tonnen pro Woche, aber in der letzten
Woche gingen die Geſamtbezüge kaum über 100 Tonnen hin
aus. Berichte aus anderen Teilen von Sſtöwales deuten
auf eine entſprechende Knappheit.“

Aus dem Oſten
Die Petersburger Kontrollkonferenz.

Kopenhagen, 26. Februar. Einem Telegramm aus Pe-
tersburg zufolge bezweckt die Konferenz der Alliier-
ten bezüglich der militäriſchen Operationen ein Zuſammen
wirken zwiſchen den Heeren aller Alllierten zuſtande zu
bringen. Beſondere Aufmerkſamkeit wird auch den Munikions
und Kriegsmaterialfragen ſowie der Erzielung einer frucht-
baren Enkwickelung von Handel und Jnduſtrie in den alliierten
Ländern zugewandt. Die Sitzungen der Konferenz ſollen
um einige Tage unkterbrochen werden, um den zivilen
Teilnehmern Gelegenheit zu geben, Moskau, Kiew und
andere ruſſiſche Städte zu beſuchen, Verkehrsſtraßen und Eiſen-
bahnen zu unterſfuchen und Fabriken zu beſichtigen, die für das
Heer arbeiten. Später werden ſich gie Mitglieder der Konferenz
wieder in Petersburg verſammeln, um das Protokoll der
Konferenz zu unterzeichnen, nachdem die verſchiedenen Vertreter
von ihren Regierungen neue Anweiſungen bezüglich der Punkte
erhalten Hhabett werden, über die noch keine Einigung erzielt
wurde.

Der „Voſſ. wird aus Stockholm gemeldet: Mit
dem nun veröffentlichten zariſchen Akas über die ſofortige
Einberufung der Siebzehn- und Achtzehnjäh-
rigen hat die in Petersburg weilende weſtliche Kontroll
kommiſſion immerhin einen gewiſſen, nicht zu unterſchätzen-
den Erfolg erzielt. Verdächtig ſcheint es, daß man in Rußland
die Weiſung ausgegeben hat, Deutſchland als am Vorabend
einer großen Offenſivoperation ſtehend zu betrachten, und die Be
richterſtatter der ruſſiſchen Zeitungen in den neutralen Ländern
ſchwören, ſie wüßten aus allererſter Quelle, daß die
Mittelmächte eine Offenſive größeren Stiks
bereiten. Man braucht ja drüben nur eine deutſcheOffenſive als ſolche, um auf Befehl der weſtlichen Kontroll
komiſſion weitere Hilſsquellen an ruſſiſchem Menſchenfleiſch zu
mobiliſieren.

C a 2 s 3 PaKriegsrat und Dumag in Rußlanud.
„Rußkij Jnvalid“ berichtet von einem in Zarskoje

Sſelo ſtattgehabten Kriegsrat, den der Zar perſönlichC

einberufen hatte und an dem ſich außer dem Kriegsminiſte
die Generale Brufſfilow, Rußki, Zajoutſch, Kors
kin, ferner der franzöſiſche General Caſtelnau und de
engliſche General Wilſon beteiligten. Der Zar ſelber führte
den Vorſitz. Außer der allgemeinen Kriegslage wurde die
Notwendigkeit beſprochen, die Kriegsoperationen auf dem Bal
kan zu beſchleunigen. Demzufolge erwartet man eine radikale
Aenderung der Kriegslage auf der Balkanfront.

Petersbarg, 27. Februar. Duma und Reichsrat haben
ihre Sitzungen wieder auf genommen.

Die kommende ruſſiſche Offenſive.

Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch wird, wie
ruſſiſche Blätter berichten, „eine kommende ruſſiſche Offen

in der Bukowina und in Rumänien leiten.
eiſende, die aus Rußland in Haoparanda eingetroffen ſind,

teilen mit, daß große Truppentransporte in ganz
Rußland vor ſich gehen. Der geſamte übrige Verkehr wird
geſperrt, um für die Soldaten die Wege frei zu halten. Die
Zivilreiſenden müſſen aus den Zügen ſteigen. Alle
größeren Bahnhöfe, beſonders an der Linie Moskau-—Kiew, ſind
dadurch gezwungen, 2—3000 Perfonen, weſentlich ärmere Reiſen
de, zu verſorgen.

Bulgariſcher Heeresbericht.
Sofiga, 27. Februar. Amtlicher Bericht vom 26. Februar.

Mazedoniſche Front: Schwere Artillerietätigkeit auf der
geſamten Front. Spärliches Kewehr- und Maſchiuengewehrfeuner
zwiſchen vorgeſchobenen Abteilungen in der Gegend von Mo
naſtir und Moglena. Leßhafte Tätigkeit in der Luft im
Tale des Wardar und an der Küſte bei Orfano. Ein
franzöſiſches Flugzeung wurde bei Gewgheli im Luft
kampf ab geſchoffen. Rumäniſche Front: Sei Mah-
mudie Vorpoſtengep

r
e.

r de

länkel. Oeſtlich von Tulcea verſuchte

eine ruſſif nterieabteilung unter ung von 2 Offizigren d er gefrorenen in e zu
ſe wurde aber durch Feuer jerſtreut. Ein er wurde ge

angen genommen.

Kut el Amara von den Engländern beſetzt.
Amſterdam, 27. Februar. Eine hieſige Preſſeagentut

meldet, daß die engliſchen Truppen Kut el Amara beſetzt haben.
Londen, 26. Februar. (Reuter.) Am Sonnabend früh

eroberten wir den Hi ug, der ſich über die Landenge der
Halbinfel ne erſtreckt. Der Feind iſt in vollem Rück
zuge in der Richtung nach Baghailah, weſtlich von Kut el
Amara. Eine ſtarke Abteilung Kavallerie und Jnfanterie
war den ganzen Tag über in e Gefechte verwickelt und
fügte dem Feinde ſchwere Verluſte zu. Jnzwiſchen r wir
die Erfolge bei Sannayat fort. ie ganze fe Du
Stellung von Sannayat bis Kut el Amara wur
genommen. Die Uebergänge von Kut (Kut Paſſing) fielen
automatiſch in unſere Hand. Der volle Umfang der türkiſchen
Verluſte iſt noch nicht bekannt. Wir machten in zwei Tagen
1730 Gefangene.

Die Nachricht iſt zweifellos höchſt unerfrenlich. Es ſcheint,
daß die Türken es unterlaſſen r die offenkundigen
engliſchen Angriffsvorbereitungen großen Stils die entfprechen
den Ab wehrmaßnahmen zu treffen.

Die Neutralen
Ein Proteſt der Niederlande.

Haag, 27. Februar. Amtlich wird berichtet, D der
niederländiſche Geſandte in Berlin im Au
ſeiner Regierung wegen Tatſache, daß ein deutſches
Luftſchiff am 17. 2. über niederkländiſches Gebiet

eflogen iſt, bei der deutſchen Regierung ernſtliche Vorſtel-
ungen erhoben hat. Da das jüngſt vereinbarte Notſignal nicht

ſee wurde, iſt an verſchiedenen Orten auf das Luftſchiff ge
choſſen worden.

Holland und die verſenkten Dampfer.
Haag, 27. Februgr. Jn der Zweiten Kammer ſprach

Erdmans bei der Debatte über die. Lebensmittel ver
ſorgung über die Torpedierung der 6 hollandi-
ſchen Dampfer und ſagte: Wenn der Ackerbauminiſter es
einfach den Reedern überließ, an einem relativ ſicheren
Tage die Schiffe ausſfahren zu laſſen, ſo frage ich, ob die Regie-
rung im Jntereſſe der holländiſchen Lebensmittelverſorgung nicht
hätte dafür ſorgen müſſen, daß die Schiffe an einem abſolut
ſicheren Tage ausfuhren.

Ein engliſches Flugzeng in Holland gelandet.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſterdam: Jn Kruis-

hoofd in Seeländiſch Flandern iſt heute ein engliſches
Flu g zeugen iedergegangen. Der Flieger, ein Offizier,
iſt in Sicherheitshaft gebracht worden.

Sabotage engliſcher Matroſen.
Rotterdam, 27. Februar. Der engliſche Dampfer „Tosca“,

der am 26. Februar in See gehen ſollte, konnte nicht ausfahrenweil die eigene Mannſchaft die Maſchinen zum Teit
zerſtörte.

Einigung der däniſchen Reeser und Seelente.
Kopenhagen, 27. Februar. Die geſtern wieder aufgenomme-

nen Verhandlungen zwiſchen den Reedern und den See
leuten haben zu einer Einigung bezüglich der ausländi-
ſchen Fahrten außerhalb der Gefahrzone geführt. Für
dieſe Fahrten erhalten die Seeleute eine beſondere Kriegszulage
von 60 Prozent. Die Vertreter der Heizer hatten keine Voll
macht, das Abkommen zu unterzeichnen, wallten aber auf der
heutigen Generalverſammlung die Annahme des Abkommens
empfehlen. Bezüglich der anderen Fahrten werden heute zwi
ſchen den Vertretern der Reeder und der Seeleute die Verhand
lungen fortgeſetzt.

Die Wirkſamkeit der Seefpe
Madrid, 27. Februar. Ein Mitarbeiter des „Mundo“ hatte

mit einem hiefigen Sachverſtändigen eine Unterredung über die
Wirkſamkeit der deutſchen Seeſpe g
land, die dieſer durchaus anzuerkennen bereit war.
aus, es ſei meilenweit erkennbar, daß die Statiſt
Alliierten über die Bewegung in den Häfen auf eine Er
munterung der Neutralen zugeſchliffen ſei und

do War Fp n t 4daß das Bemühen der franzöſiſchen Zeitungen die ſie zwar als

r
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14 u 43 4 re anunwirkſam hinſtellen, in einem eigentümklichen Gegenſatz zu

3 mir n l o 4 r le 5 zjenem des Admiralſtabes ſteht, die Verluſte nur tropfenweiſe

Faenunt2 Bio r e o Tbekanntzugeben. Die Entente hütet ſich, den geſamten Tonnen-
gehalt der dieſen Monat verlorenen Schiffe aufzudecken und
ſchweigt über Art und Wert der Ladung, die einen ungeheuren
wirtſchaftlichen Ausfall bedeutet. Die Ankünfte in briti-
ſchen Häfen im Dezember wieſen einen ge waltigen Unter-
ſchied im Vergleich zur Friedenszeit auf und die den Neutralen
angebotenen höheren Frachten ſeien nur ein Köder, da die Ver-
ſicherungen die Zerſtörungen immer weniger bezahlen, weshalb
die Neutralen zurückhalten.

Gegen das ſchwediſche Kabinett.
Stockholm, 25. Februar. Die geſtrige Ausſprache im

ſchwediſchen Reichstag, welche mit der Ablehnung der
von der Regierung geforderten 30 Millionen zum Schutze der
Neutralität mit 104 Stimmen der Linken gegen 68 Stimmen der
Rechten in der Zweiten Kammer endete, wird in hieſigen unter
richteten Kreiſen als ein Verſuch des Anſturms ge en
das Staatsminiſterium angeſehen. Das Stockholmer
„Dagblad“ meint, es handle ſich nicht um die größere oder geringere Summe für den Reutralitätstredit, ſondern es habe eine
Kriegserklärung des Reichstags gegen den Staats
miniſter Hammarſkioeld ſein ſollen in einem entſcheiden
den Punkt; kurz die Linke des v fordert einneues Miniſterium. Die Kreiſe der Rechten ſowie die
Regierung halten dies Auftreten des Reichstags aus außer-
politiſchen Gründen für höchſt v Der Staatsminiſter
betonte im Laufe der Beſprechung, daß im vergangenen ar
die Reutralitätserörterung nach Berichten des ſchwediſchen Ge
andten die r der Regierung in den
ändern außerordentlich erſchwere. Die ernſte Erklärung des
Außenminiſters Wallenberg, daß die Stellung Schwe
dens täglich ſchwieriger werde, und die Ankündigung
neuer ernſter, geheimer Mitteilungen machten ſichtlich auf alle
Teile des Hauſes den größten Eindruck. So ſpricht die Preſſe
der Rechten die Erwartung aus, daß, falls Gefahr wirklich
über das Land hereinbreche, eine Möglichkeit, womit ſtark ge
rechnet werde, Schweden innerlich einig und voll Vertrauen zur

»Staatsleitung ſein möge. Vielleicht ſei der Tag näher
als alle glaubten, meint „Stockholms Dagblad“.
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Oie Rede des Reichskanzlers
Die in der geſamten politiſchen Oeffentlichkeit mit der größ

ken Spannung erwartete, von uns in der Beilage auszugsweiſe
wiedergegebene Rede, die der Reichskanzler am Dienstag im
Reichstage gehalten hat, erwies ſich wieder als ein Dokument
von Deutſchlands innerer Kraft und unbeugſamer Entſchloſſen
heit, den uns aufgezwungenen Kampf bis zu einem dauerhaften
Frieden durchzuführen, der nach den Worten des Kanzlers einem
ſtarken Deutſchland eine geſicherte Zukunft verbürgen wird.
Wenn diesmal die Kanzlerrede einen beſonders ſtarken Ein
druck mechte, ſo lag es an zwei Feſtſtellungen, die vom über-
füllten Hauſe und von den Tribünen mit beſonderem Beifall
entgegengenommen wurden. Sowohl in der Beſprechung unſe-
res Verhältniſſes zu England wie auch zu den VereinigtenStaaten von Aera ſtellte nämlich der Kanzler mit erhobener

Stimme und mit ganz beſonderem Nachdruck feſt, daß es in der
Kriegführung, wie ſie mit dem Erlaß vom 31. Januar einge
leitet worden iſt, ein Zurück nicht mehr gibt, ſondern nur noch
ein Vorwärts. Er erklärte, daß es unſer unwiderruflicher Ent
ſchluß ſei, die brutale Seetyrannei, die England nicht nur zum
Zwecke der Aushungerung Deutſchlands, ſondern zum Schaden
aller Völker ausübt, zu brechen und England zur See unver-
tückbare Grenzen einzuräumen. Die andere, ebenſo wichtige
Feſtſtellung betraf das bisherige Ergebnis unſeres UBoot
Krieges ſeit der Erweiterung vom 1. Februar. Hier konnte der
Reichskanzler unter dem ſtürmiſchen Beifall des Reichstags feſt
ſtellen, daß der bisherige, noch durch mancherlei Rückſichten auf
die neutrale Schifffahrt beeinträchtigte U-Boot-Krieg die Er-
wartungen unſerer Marine noch bei weitem übertrifft. Von
einem großen Teile unferer U-Boote ſeien Meldungen über
haupt noch nicht eingegangen, wo ſolche Meldungen aber er-
ſtattet worden ſeien, war der Erfolg überraſchend groß. Deutſch
land kann mit dem Ergebnis des U-Boot- Krieges nach des
Kanzlers Worten mehr als zufrieden ſein und die unvergleich-
liche Bravour unſerer U-Boot-Führer und U-Boot- Mannſchaften
gibt uns alle Gewißheit, daß wir unſer Ziel erreichen werden.
Der Kanzler benutzte die Gelegenheit, darauf hinzuweiſen, daß
von uns niemals eine Blockade Englands, Frankreichs oder
Jtoliens erklärt, ſondern nur eine Gefahren-Zone feſtgeſtellt
worden ſei. Wenn hin und wieder ein Schiff in dieſer Zone der
Gefahr entſchlüpfte, ſo ſei das erklärlich, ändere an dem Ergeb-
nis aber nichts.

Jrn kraftvollen Worten und an der Hand eines reichen Tat-
ſachenmaterials kennzeichnete der Kanzler unſere Lage gegen-
über Amerika, wobei er den Abbruch der diplomatiſchen Be
ziehungen wohl beklagte, zugleich aber erklärte, daß wir uns
dadurch in unſeren Entſchlüſſen nicht beirren laſſen werden. Er
ſtreifte auch das Gebiet der inneren Politik und erklärte, daß
eine neue Zeit mit einem erneuerten deutſchen Volke gekommen
ſei, das nach dem ungeheuren Erleben dieſes Krieges aber in
kein Parteiprogramm zuſammengefaßt werden könne, komme es
von rechts oder komme es von links, was Deutſchland in der
Zukunft auch für ſein inneres Leben erwarten darf. Der Zu
ſtimmung aller guten Deutſchen aber konnnte er gewiß ſein, als
er in warmen Worten unſerer tapferen Kämpfer draußen vor
dem Feinde und unſerer tapferen Kämpfer und Kämpferinnen in
der Heimat gedachte. Mit vollem Vertrauen geht Deutſchland
den nächſten Monaten entgegen. Niemand von uns wird dulden,
daß Deutſchland der Freiheit entlagt oder in Schmach gerät
mit dieſen Worten klang des Reichskanzlers Rede aus.

Preußiſcher Landtag
Jm Abgeordnetenhaus

wurde geſtern Dienstag die allgemeine Beſprechung beim
Haushaltsplan des Miniſteriums der geiſtlichen und m
richtsangelegenheiten fortgeſetzt. Von allen Rednern wurde
mit Stolz und Anerkennung hervorgehoben, daß das kul
turelle Leben in Preußen ſelbſt unter dem Donner der Ge
ſchütze und der Sorge um das tägliche Brot nicht ſtilttepe
ja daß ſogar eine Fülle geiſtiger Regungen gerade in der
Kriegszeit zu bemerken ſei.

Der Abg. Dr. Kaufmann (Ztr.) erblickte darin einen
Beweis unſeres unbedingten Siegeswillens- er trat weiter
für die Durchdringung unſeres ganzen Bildungsweſens mit
dem Geiſt des Chriſtentums und für die Gleichberechtigung
der Konfeſſionen ein. Nach der bei dieſer Gelegenheit üb-
lichen antireligiöſen Hetzrede des

Abg. Ad. Hofſmann, in der er ſich eine ſcharfe Rüge
des Präſidenten zuzog, weil er unſern U-Bvootkrieg ſcham-
Ios nannte, ſprach der nationalliberale

Abg. Dr. v. Campe mit warmherzigen len im
Sinne einer Verſöhnung der konfeſſionellen Gegenſätze. Das
bevorſtehende Jahrhundertfeſt der Reformation dürfe nicht
allein in Kirche und Schule begangen werden, ſondern müſſe
ein Volksfeſt ſein, es werde naturgemäß einen einſeitigen
Charakter haben, aber unſere katholiſchen Mitbürger dürf
ten in der Erinnerung an hiſtoriſche Ereigniſſe, an denen
man nicht vorbeigehen könne, nicht perſönliche Beleidigungen
und Verletzungen deſſen ſehen, was ihnen heilig ſei. Jn
demſelben Geiſte der konfeſſionellen Verſöhnung äußerte
ſich der

Abg. Namdohr für die freikonſervative Partei, der
ſodann den Wert der militäriſchen Jugenderziehung vor
Augen führte.

Der Abg. Haen iſch von der ſozialdemokratiſchen Mehr
heit erwies ſich als tolerant gegenüber den Anſchauungen
derer, denen die Religion Herzensbedürfnis ſei, verlangte
aber auch Toleranz für ſeine Anſicht, daß man Chriſtentum
und Krieg nicht zuſammenbringen dürfe.

Morgen wird die Beratung des Kultusetats fortgeſetzt.

Lumpen-Schickſal.
Die Reichsbekleidungsſtelle hat nunmehr die Richtlinien

oeröffentlicht, nach denen im Deutſchen Reiche die getragenen
Kleider- und Wäſcheſtücke ſowie Uniformen und Schuhe ge-
ſammelt werden ſollen. Unter dieſen Richtlinien ſind beſon-
ders die Geſichtspunkte bedeutungsvoll, die ſich auf die
Sammlung der nicht mehr verwenöbaren Kleidungs und
Wäſcheſtücke ſowie die bei der Verarbeitung entſtehenden
Lumpen und Stoffabfälle beziehen. Dieſe Lumpen und Stoff
abfälle ſind nach drei Arten zu ſondern, nämlich geſtrickte
weiße und farbige Wolle, dann ſonſtige weiße Stoffe und
ſchließlich in alle übrigen Lumpen und Stoffabfälle.

Die Sammelſtellen geben die abgelieferten Lumpen zur
weiteren Verarbeitung ab, für die ſie ſie vorſortiert haben.
Mit dieſer Vorſortierung, die ſonſt im Frieden der Lumpen-
händler oder das „Haus“ vornimmt, an das er ſeine Ware
abliefert, iſt bereits ein weſentlicher Schritt zur weiteren
Verarbeitung geſchehen. Man kann nämlich alle weißen
Stoffe ohne weiteres wieder verſpinnen und ſonſt auf Klei-
dungsſtücke verarbeiten. Die weiße Wolle läßt ſich mit den
verſchiedenſten Farben anfärben und kann deshalb ſofort zur
Herſtellung friſcher weißer vder gefärbter Stoffe dienen. Die

Hige Wolle allerdings muß nach Farben ausſortiert und

Bruder. e
Wir haben nichts voneinander unt.Du hatteſt dein Leben und Leid uns W

und kamſt aus Süden; ich kam aus Norden.
Jm Kriege ſind wir dann Brüder geworden.
Brüder! Nun erſt wiſſen wir's recht:
Wir ſind lbe Blut und Geſchlecht;
denn eine er hat uns getragen
Deutſchland! Wir wollen es andächtig ſagen:
Deutſchland!
Da, Bruder, nimm meine gandt
Leben bei Leben eiſern ſtand,
und beide ſind durch die Monde geſchritten
und haben das gleiche durchkämpft und durchlitten?
Hitze und Käklte, Regen und Nacht,
Not und Gefahr, Sturm und lacht!
Bruder, und das ſoll vergeſſen ſein,
wenn wir n in Deutſchland ein?Bruder! Bruder! Nimmer und nein!
Wir brauchen das heilige Bruderſein,
die Kräfte der Liebe, die Wunder iſtund in dem andern fich vergißt!
O, aller erlöſten Kräfte Spiel
at doch immer das eine Ziel:
eutſchland!

Gehn wir nun jeder in ſeinen Frieden,
ich nach Norden, du na n:
Fervit nicht in aller Luſt und Laſt,
daß du einen Bruder haſt

Reinhold Braun.
e e
dann derart verarbeitet werden, daß man gleich gefärbte
Arten zuſammen bearbeitet. Stoffe, deren grelle Farbe
dieſe einfache Behandlung nicht zulaſſen, werden einem ſo
gleich zu beſchreibenden Verfahren unterworfen. Von den
übrigen weißen Stoffen kommen Leinen zu Leinen, Baum-
wolle zu Baumwolle uſw. uſw. und man erhält ſo neue,
gleichfalls ohne weiteres brauchbare Stoffmaffen.

Nun bleibt aber die gefärbte Wolle und bleiben die ge-
färbten Lumpen und Stoffabfälle übrig. Aus ihnen macht
man neue Kleiderſtoffe, die uns durchaus nichts Fremd-
artiges ſind, ſpielt doch die „Kunſtwolle“ in der Textilindu-
ſtrie ſchon ſeit langem eine große Rolle. Die Stoffe kommen
zunächſt in ein Bad von Schwefelſänre, durch die die darin
befindliche Baumwolle oder ſonſtige pflanzliche Faſer zer-
ſtört wird, ſo daß reine Wolle übrig bleibt. Nach dem Trock-
nen läßt ſich die zerſtörte Pflanzenfaſer in Form feiner
Kohlenſtäubchen herausklopfen. Die jetzt noch vorhandene
verſchiedenartig gefärbte Wolle kommt in den ſogenannten
„Wolf“, eine Maſchine, in deren Jnnerm ſcharfe zähneartige
Meſſer eine Zerkleinerung bewirken. Man erhält ſo ein
Material, das zwar verſchiedenartig gefärbt iſt, das aber in
ſeinen übrigen Eigenſchaften natürkicher, loſer Wolle gleicht.
Nun kommt eine weitere Behandlung, die den Zweck hat,
die Farbſtoffe teils zu zerſtören, teils wiederzugewinnen.
So kann man z. B. vor allem den wertvollen Indigo anus-
hen und von neuem verwenden. Nun hat man zwar eine
nicht ganz weiße, aber doch ziemlich gleichmäßig gefärbte
Wollfaſer, die wie die natürliche vom Schaf kommende Wolle
verſponnen, verwebt und gefärbt wird, ſo daß aus ihr ein
neuer Kleiderſtoff entſteht. Auf dieſe Weiſe können wir
auch ohne jede Zufuhr vom Auskande durch Verwertung
unſerer alten Kleider uns noch auf lange, lange Zeit hinaus
immer wieder neu kleiden, ein Verfahren, das äußerſt wirt
ſchaftlich iſt, das uns das Durchhalten erleichtert und ge
gen das auch keinerlei gefundheitliche Bedenken geltend zu
machen ſind, findet doch vor der Verarbeitung eine ſorgfäl-
tige Desinfektion aller eingelieferten Stoffe ſtatt.

Aus Stadt und Amgebung
Grieß und Graupen

e von morgen Donnerstag ab verkauft. Vergl. Bekannt-
machung.

Zucker

gibt es für den März leider weniger als bisher, nämlich nur
750 Gramm auf den Kopf. Abzugeben iſt Marke Nr. 6.

Ausländiſche Dauerblockwurſt

iſt dem Kreiſe an Stelle eines Teils des ihm zuſtehenden
Schlachtviehfleiſches überwieſen. Sie wird zu 20 Gramm auf
den Abſchnitt für 3,40 das Pfund abgegeben. Vergl. Be-
kanntmachung.

Atckerland

beabſichtigt der Magiſtrat zu pachten, um es in kleinen
Stücken zum Gemüſe und Kartoffelbau weiter zu verpachten.
Wie viele Feldliebhaber bedacht werden können, wird natürlich
vom Umfang der Angebote abhängen, die dem Magiſtrat ſelbſt
zugehen.

Zur Kartoffelanmeldung.
Es ſei nochmals dringend darauf r t re daß

Erzeuger, Händler und gewerbliche Verarbei-
ter die Anmeldevordrucke im Rathaus, 2 Tr., Zimmer
23, abzuholen haben! Bewirtſchaftung von Hausgärten
oder kleinen Ackerſtücken (wie Schrebergärten) gilt nicht als Er
Zngung in dieſem Sinne. Die Ablieferung der ausgefüllten
Anzeigen (auch der Hausliſten) hat morgen Donners
tag 8-1 oder 3--7 Uhr im Alten Rathauſe zu erfolgen. Die
Erledigung drängt alſo!

Für die Kohlenverſorgung 1917
iſt eine Erhebung des Kohlenverbranuchs der wichtigeren Jn-
duſtriezweige durch das Kriegsamt angeordnet. Die Ver-
ſendung und die Einſammlung der Fragebogen für den hie-
ſigen Bezirk geſchieht durch die Handelskammer zu Halle a.
S. Diejenigen kohlenverbrauchenden Betriebe, die über
den Umfaug des Handwerks hingausgehen und
einen Fragebogen in dieſen Tagen nicht erhalten haben, kön
nen einen ſolchen von der Handelskammer zu Halle ein-
fordern. Auf vollſtändige Ausfüllung und ſchleunigſte Rück-
gabe der Fragebogen an die Handelskammer wird beſonders
Wert gelegt.
Zwangsfürſargeverſichernug ſelbſtändiger Gewerbetreibender.

Halle, 26. Februar. Der deutſche Handwerks- und Ge-
werbekammertag hatte für den vergangenen Sonntag eine
vertrauliche Berſammlung nach Halle einberufen, um zu
der bevorſtehenden Zwangsfürſorgeverſicherung ſelbſtändiger
Gewerbetreibender Stellung zu nehmen.

Die Verſammklung, die vormittags im Stadtverordneten-
ſitzungsfagl ſattſand, war ſehr zahlreich beſucht. In ihr hielt
Herr Profeſſor Bruck (Hamburg) einen eingehenden Vor-
trag über die zukünftige Organifation der Krankenverſiche-
rung für den gewerblichen Mittelſtand. Er führte aus, daß
eine Reihe von Umſtänden dafür ſprächen, daß in maßgeben
den Kreiſen ein Ausban der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung
für die Zeit nach dem Kriege erwogen werde. In welcher
Richtung dieſer Ausbau erfolgen dürfſte, laſſe ſich jetzt noch
nicht mit Sicherheit erkennen. Der gewerbliche Mittelſtand
und namentlich die Handwerker, in deren Kammerbegzirken

jetzt ſchon mit dieſer Frage zu beſchäftigen und ſoweit ſte n
nicht Mitglied einer Krankennnterſtüßungskaſſe ſeien, ſich
dieſer ſchleunigſt anzuſchließen. Andererſeits aber müßtendie vorhandenen Kaſten noch weiter ausgebaut werden und

mehrere kleinere Kaſſen müßten ſich zuſammenſchkießen zu
einem Abrechnungs und Ansgleichverband. Der gewerb
liche Mittelſtand müßte unter allen Umſtänden ſeine wirk
rot tche Selbſtändigkeit aufrecht zu erhalten
uchen.

Im Anſchluß an dieſen beifällig aufgenommenen Vor
trag fand eine lebhafte Ausſprache ſtatt, in der man ſich
durchweg auf den gleichen Standpunkt ſtellte. Die Verſamm
lung bildete ſodann eine Kommiſſion, welche dieſen Gedan
ken nachgehen und die Ansarbeitung eines Sahungsent-
wurfs vorbereiten ſoll, der ſich an das beßehende ſozial
politiſche Geſetz (Reichsverfichernngsordnnng) an ſchließt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die letzten Nachrichten über die Weltweizenernte.

Mit e durch den allgemeinen Buchdruckerausſtand in
Rom verurſachten Verſpät nd ſoeben die letzten Nachrichten
z n n Produktions und Handelsſtatiſtik erienen, die das auch im Kriege arbeitende Jnternationale
Landwirt chaftsinſtitut in Rom herausgibt. Von eſonderer Be
deutung ſind darin die letzten allerdings erſt noch vorläufigen
Zahlen über den Ertrag der Weltweizenernte 1916 im Vergleich

den Ergebniſſen der Weizenernte des Jahres 1915. Es ſtellt

bereits Krankenunterſtützungskaſſen veſtehen, taten gut,

dabei heraus, daß in den Weizenländern der Erde, deren
usfuhr unſern Feinden zur Verfügung ſteht, und in einigen

neutralen Ländern, die geſamte letzte Weizenernte auf der nörd
lichen Erdhälfte 691 Millionen Doppelzentner
gegen 917 Millionen Doppelzentner im ahre
1915, und auf der ſüdlichen W 61,5 gegen 85,9 Millionen
Doppelzentner beträgt. Da die Beſtände inzwiſchen in der
Hauptſache aufgebraucht ſein werden, kann man ſich jetzt ſchon
ein Bild von der Notlage machen, in die vor allem die Eng
länder ſchon in nächſter Zeit kommen werden. Beſonders ſtark
iſt der Rückgang der Weizenernte in Kangadag, den Vereinigten
tagten und Argentinien, den Ländern, die in erſter Reihe für

die Ausfuhr nach England und Frankreich in Frage kommen.
Die einzigen Länder, die im letzten Jahre eine beſſere Weizen
ernte, ſogar gegenüber dem guten Weizenjahr 1915, erzielen
konnten, ſind Italien und Auftralien. Jm übrigen mag nach-
ſtehende Aufſtellung in runden Zahlen ein Bild von der Welzen-
ernte in den Hauptweizenländern geben, wobei zu bemerken iſt,
daß auch die Anbauflächen, von geringen Ausnahmen abgeſehen,
ſich überall vermindert haben.

1916 1915 JnMillionen D.Ztr. von 1915Frankreich 534 60,6 96,3Engla nd 16,5 21 8.Jtalien e 488 46,4 103,5Rumänien 21,3 24,4 87,5Europäiſches Rußland 162, 204, 79,4
Kanada 60, 116,1 51,6Vereinigte Staaten 173,5 279,1 62.4Jndien e er 860,5 102,5 34,4Argentinien e e 2 7. 44,8Südafrika 0,97 1,3 73,6Auſtralien 40,5 38,9 104

Wettervorausſage
Donnerstag, 1. März: Trübe, kälter, geringe Niederſchläge.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 28. Februar.
h FWeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Engliſche Erkundungsvorſtöhe gegen eine Stelle der Art o i s
front wurden abgewieſen.

Jm Ancre gebiet verliefen Jnfanteriegeſechte im Vorfelde
unſerer Stellung nach der Abſicht der Führung.

Weſtlich von Vailly an der Aiſne wurde eine unſerer
Flußſicherungen von den Franzoſen überrumpelt; durch Gegen
ſtoß kam die Poſtenſtellung und die bereits gefangene Veſatzung
wieder in unſere Hand.

Auf dem linken Maas uſer ſcheiterten franzöſiſche Teil-
angriffe,

er

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfelsm erichells Prinz Leopold von Bayern.

Die Lage iſt unverändert.
Heeresgrnyne Erzherzo r Toſevh.

Beiderſeits der Valeputnaſtraße im Südteil der Wald
karpathen brachte ein gut vorbereiteter, ſorſch durchgeſführter An
griff unſere Truppen in Beſitz mehrerer ruſſiſcher Höhenſtellungen.
12 Offiziere und über 1300 Mann wurden gefangen, 11 Maſchi
nengewehre und 9 Minenwerfer erbentet. Die genommenen
Linien wurden gegen mehrere heftige Gegenangriffe gehalten.
Ein ſüdlich der Straße gelegener Stützpunkt der Ruſſen iſt nach
ars ſeiner Anlagen wegen für uns ungünſtiger Lage ohne
eindliche Einwirkung wieder geräumt worden.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenfen.

Nichts Neues. vMazedoniſche Sront.
Jm Cernabogen griffen die Italiener die von uns am

12. 2. gewonnenen Höhenſtellungen öſtlich von Paralovo
nach ausgiebiger Feuervorbereitung mit ſtarken Kräften an.
Der Angriff brach verluſtreich zuſammen. Kein Fußbreit Boden
ging uns verloren.

Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.
Die „offenkundige Tat“ für Wilſfon.

Newuork, 27. Februar. (Reuter.) Ein Telegramm der
„Aſſoe. Preß“ ans Waſhington beſagt, daß eine amtkiehe
Depeſche die Berichte ſiber den Tod von Amerikanern
auf der „Laconia“ beſtätigt und erklärt, dies und die
Tatſache, daß der Paſſagierdampfer ohne Warnung torpediert
worden fei, ſtellen eine „offenkundige Tat“ dar. Jn
dieſen amtlichen Berichten wird die Verfenkung der „Laco-
nig“ als ein neuer Luſitaniafall angeſehen, ſelbſt
wenn wenig Menſchenleben verloren gegangen ſind.

Lloyd George in Calais.
Paris, 283. Februar. Nach einer Mitteilung des Miniſte

rinms des Aeußern hat am Montag und Dienstag in Ca
lais eine franzöſiſch-engliſche Konferenz ſtatt
gefunden, an der franzöſiſcherſeits Briand und die Gener
rale Nivelle und Ly autey, engliſcherſeits Lloyd Ge
orge, General Robertſon und Marſchall Donglas
Haig teilnahmen.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle über eine Beſtands aufnahme von Schuhwaren.

Für die Erfüllung der ber Reichsbekleidungsſtelle ob
liegenden Aufgaben iſt die Ermittlung der im Deutſchen
Reiche gegenwärtig vorhandenen Vorräte an Schuhwaren
erforderlich.

Auf Grund des 8 8 der Bundesratsverordnung über
die Regelung des Verkehrs mit Web, Wirk, Strick- und
Schuhwaren vom 10. Juni, 283. Dezember 1916 Reichsgeſetz
blatt S. 1420) wird deshalb zendes beſtimmt:

8 1.
Am 12. März 1917 iſt eine allgemeine Beſtandsaufnahme

von Schuhwaren vorzunehmen.
Schuhwaren im Sinne dieſer Bekanntmachung ſind ſolche,

die ganz oder zum Teil aus Leder, Web Wirk- oder Strick-
waren, Filz oder filzartigen Stoffen beſtehen.

Schuhwaren, welche vollſtändig aus Holz hergeſtellt ſind,
unterliegen nicht den Vorſchriften dieſer Bekanntmachung
und ſind daher nicht meldepſiEtta.

Meldepflicht beſteht für die mit Beginn des 12. März 1917
oorhandenen geſamten Vorräte der in 81 Abſ. 1 und 2
verzeichneten Cegenſtände, ſoweit nicht in 8 3 Ausnahmen
feſtgeſetzt ſind. Die Beſtandsaufnahme hat nach folgenden
Warengaitungen getrennt zu erfolgen:
Warengattung 1: Arbeitsſchuhwerk aller Art (einſchließlich

Schaſftſtiefel)
a) für Männer in allen Größen,
b) ſür Frauen in allen Größen,
c) für Knaben und Mädchen (Größe Nr. 36--39),
d) für Kinder (Größe Nr. 27—35
e für Kinder Größe Nr. 26 und kleiner).

Hierzu gehört ſchweres Schuhwerk mit genagelten
oder genähten Unterböden, deſſen Schaft aus Spalt, Rind,
Roß-, Wild oder ähnlichem Oberleder beſteht, gleichgültig
ob die Sohle aus Leder, Holz vder anderen Erſatzſtoffen
hergeſtellt iſt.
Warenoattunag lII: Kräftiges Leder-Straßenſchuhwerk aller Art

a) ſür Männer in allen Größen,
b) für Frauen in allen Grbößen,
c) ſür Knaben und Mädchen (Größe Nr. 36--30),
ch für Kinder (Größe Nr. 27-—35),
e für Kinder (Größe Nr. 36 und kleiner).

Hierzu gehört im weſentlichen Schuhwerk aus Roßleder
eder Art außer Roßlack, aber einſchließlich Roßchevreau,
erner aus Roßbox, Rindbox, Maſtbox und Rindleder,
palt und dergleichen, ohne Rückſicht auf Schaft oder Bo
nausführung. einſchließlich Holz oder ſonſtigen Erſatz
en.

Warengattung III Anderes Leder-Straßenſchuhwerk aller
Art, ſoweit wicht unter II oder IV genannt,

a) für Männer in allen Größen,
p) für Frauen in allen Größen,
c) für Knaben und Mädchen (Größe Nr. 36--30),
d) für Kinder röße Nr. 27 35),
e) für Kinder (Größe Nr. 26 und kleiner'.

Hierzu gehört im weſentlichen Schuhwerk aus farbigem
oder ſchwarzem Chevregu, Boxkalb oder ſonſtigem Kalb-
leder, Ziegen-, Schaf, Sämiſch-, Reh, Hirſchleder und der
gleichen, auch mit Stoffeinſätzen, ohne Rückſich“ (uf Schaft-
oder Bodenausführung, einſchließlich Holz Ar ſonſtigen
Erſatzſohlen.

Vom 28. Februar 1917.
Warengattung IV: Straßenſchuhwerck aus Lackleder

a) für Männer in allen Größen,
b) für Frauen in allen Größen,
c) für Knaben und Mädchen (Größe Nr. 36--309),
d) für Kinder (Größe Nr. 27--35),
e) für Kinder (Größe Nr. 26 und kleiner).

Hierzu gehört auch Schuhwerk aus Lackleder mit ſchwar-
zen oder farbigen Leder- vder Stoffeinſätzen.
Warengattung V: Reitſtiefel aller Art
Warengattung VI Tanzſchuhe, Geſellſchaftsſchuhe, Luxus-

hausſchuhe und Luxuspantoffeln
a) für Männer in allen Größen,
b) für Frauen in allen Größen,
e) für Knaben und Mädchen (Größe Nr. 36--309),
d) für Kinder (Größe Nr. *7-—-35),
e) für Kinder (Größe Nr. 26 und kleiner).

Hierzu gehören im weſentlichen Tanzſchuhe und Ge-
ſellſchaftsſchuhe aus Leder und Stoffen aller Art mit leichter
oewendeter Sohle und Holzabſätzen, ferner Hausſchuhe oder
Pantoffeln mit Abſätzen von mehr als 3 cm Höhe aus Seide,
Atlas, Brokat, Sammet, Lackleder (nicht Lacktuch) oder Wild-
ſleder (Sämiſchleder).
Warenattung VII Sandalen aller Art

a) für Männer in allen Größen,
b) für Frauen in allen Größen,
c) für Knaben und Mädchen (Größe Nr. 36--30),
d) für Kinder (Größe Nr. 27--35),
e) für Kinder (Größe Nr. 26 und kleiner).

Warengattung VIlII: Hausſchuhe und Pantoffeln aller Art,
ſoweit nicht unter Warengattung VI
bereits genannt,

a) für Männer in allen Größen,
b) für Frauen in allen Größen,
c) für Knaben und Mädchen (Größe Nr. 36—309),
d) für Kinder (Größe Nr. 27- 35),
e) für Kinder (Größe Nr. 26 und kleiner).

Warengattung IX: Sir er und Sportſchuhe aus Stoffen
aller Ara) für Männer in allen Größen,

b) für Frauen in allen Größen,
c) für Knaben und Mädchen (Größe Nr. 36--30),
d) für Kinder (Größe Nr. 27— 35),
e) für Kinder (Größe 26 und kleiner).

Von der Meldepflicht ausgenommen ſind:
1. Schuhwaren, die ſich im Eigentum der deutſchen Militär

oder Marinebehörden befinden oder über die Lieferungs
oder Herſtellungsverträge mit einer deutſchen Militär
vder Marinebehörde beſtehen,

2. die im Gebrauch befindlichen Schuhwaren,
3. Schuhwaren, die ſich in den Haushaltungen befinden und

deren ge werbsmäßige Verwertung nicht in Ausſicht ge
nommen iſt,

4. Erſtlingsſchuhe ohne Abſatzfleck bis zur Größe 22 (15 cm)
einſchließlich,
Gummiſchuhe.

g 4.
Zur Meldung verpflichtet ſind alle natürlichen und ju

riſtiſchen Perſonen, alle wirtſchaftlichen Betriebe, alle öffent
lichrechtlichen Körperſchaften und Verbände, die Eigentum

oder Gewahrſam an meldepflichtigen Gegenſtänden haben
oder bei denen ſich ſolche unter Zollaufſicht befinden. Die
nach Beginn des 12. März 1917 eintreffenden, aber vor
dieſem Tage abgeſandten Vorräte ſind von dem Empfänger
ſofort nach Eingang der Ware zu melden.

Vorräte, die ſich mit Beginn des 12. März 1917 nicht
im Gewahrſam des Eigentümers befinden, ſind ſpwohl von
dem Eigentümer als auch von demjenigen zu melden, der
ſie zu dieſer Zeit in Gewahrſam hat.

Neben demjenigen, der die Ware in Gewahrſam hat,
iſt auch derjenige zur Meldung verpflichtet, der ſie einem
Lagerhalter oder Spediteur zur Verfügung eines Drktten
übergeben hat.

Jſt der Eigentümer ein Reichsausländer, ſo iſt außer
dem Namen und Wohnort deſſelben auch ſeine Staatsange-
hörigkeit anzugeben.

Spediteure und Lagerhalter, welche wiſſen oder den Um
ſtänden nach annehmen müſſen, daß ſie meldepflichtige Ge-
genſtände in Gewahrſam haben, ſind verpflichtet, die zur
Vornahme der Erhebung erforderlichen Auskünfte bei den Ab
ſendern oder Empfängern dieſer Gegenſtände oder bei ihren
Auftraggebern einzuholen. Wird die Auskunſt nicht erteilt
oder erſcheint ſie dem Spediteur oder Lagerhalter nicht
glaubhaft, ſo iſt der Spediteur oder Lagerhalter verpflichtet,
dies der Reichsbekleidungsſtelle auzuzeigen.

g 5.
Die Meldungen dürfen nur auf den hierfür vorgeſchrie-

benen amtlichen Meldekarten erſtattet werden.
Meldepflichtige, welche Eigentümer der zu meldenden

Gegenſtände ſind, haben die Meldekarten la und II a, alle
ſonſtigen Perſonen die Meldekarten Ib und IIb zu be
nutzen.Die Meldekarten müſſen ſpäteſtens am 17. März 4917
bei den Amtsſtellen eingereicht ſein, die von den Landes-
zentralbehörden oder den von ihnen bezeichneten Behbrden
mit der Einſammlung beauftragt ſind. e

Mitteilungen irgendwelcher Art dürfen auf den Melde-
karten nicht vermerkt werden,

Die Reichsbekleidungsſtelle behält ſich vor, Muſter der
angemeldeten Waren einzufordern.

s 6.
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bezeich-

neten Behörden werden über die Ausführung der Beſtands
aufnahme weitere Ausführungsbeſtimmungen erlaſſen.

F 7.
Wer den Vorſchriften des z 1, Abſ. 1 und 2, der Z8 2,

4, 5 oder den nach 86 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen
zuwiderhandelt, wird nach 8 20, Nummer 1 der Bundes-
ratsverordnung über die Regelung des Verkehrs mit Web-,
Wirk-, Strick- und Schuhwahren vom 19. Juni, 23. Degem
ber 1916 mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit
Geldſtrafe bis zu fünfzehntauſend Mark beſtraft.

Berlin, den 28. Februar 1917.
Reichsbekleidungsſtelle

Geheimer Rat Dr. Beutler
Reichskommiſſar für bürgerliche Kleidans-

Ausführungsbeſtimmungen
zur Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle über eine Beſtandsaufnahme vo

Auf Grund des 8 18 der Bundesratsverordnung über
die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk-, Strick- und
Schuhwaren vom 10. Juni 3. Dezember 1916 werden für
die von der Reichsbekleidungsſtelle unter dem 28. Februar
1917 angeordnete Beſtandsaufnahme von Schuhwaren folgende
Ausführungsbeſtimmungen erlaſſen:

F 1.
Mit der Ausgabe und Einſammlung der Meldekarten

werden die Landräte, (Oberamtmänner), in Stadtkreiſen
die Ge meindevorſtände beauftragt.

8 2.
Jeder Meldepflichtige hat ſeinen Bedarf an Meldekarten,

und zwar Eigentümer der zu meldenden Gegenſtände die
Meldekarten Ta und IIa, alle ſonſtigen meldepflichtigen Per
ſonen die Meldekarten b und IIb, bei der gemäß Z 1 zu-
ſtändigen Behörde rechtzeitig zu erheben und nach Ausfüllung
ſpäteſtens am 17. März 1917 an derſelben Stelle wieder ab

zuliefern. z
Wer den Vorſchriften in 8 dieſer Ausführungsbeſtim-

n Schuhwaren vom 28. Februar 1917.
mungen zuwiderhandelt, wird nach z 20 Nr. 1 der Bundes
ratsverordnung über die Regelung des Verkehrs mit Webe,
Wirk-, Strick- und Schuhwaren vom 10. Juni /23. Dezember
1916 mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geld-
ſtrafe bis zu fünfzehntauſend Mark beſtraft.

Berlin, den 12. Februar 1917.

Der Miniſter ſür Handel und Gewerbe.
J. A.: Luſensky.

Bekanntmachung.
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Ziegenzucht- Derein
Merſeburg und Umg.
Gegr. 10. Zug 1916 140 Bitglieder

300 Tiere Jahresbeitrag 1
Wir ſordern alle Ziegenhalter von

Rerſeburg, Meuſchau, Venenien und
zrwerk Werder zum Eintritt in
ren Verein auf.
nmeldungen mündlichoderſchrift-

ch bei einem der unterzeichneten
Mitglieder des Vorſtands.

B. Hetzer. M. Klingelſtein.
Unteraltenburg 13. Domſtr. 12.

W. Weilepp. F. Stephan.
Neumarkt 67. Karlſtr. 19.

W. Schnlz.
Gutenbergſtr. 7.

Betanntmachung.
Die den Vorſitzenden und Mit-

gliedern der Einkommenſtener-Vor-
einſchätzungskommiſſionen zuſtehen-
den Verſänmnisgebühren für die
Teilnahme an den Kommiſſions-
ſitzungen für das Steuerjahr 1917
ſind zur Zahlung angewieſen und
bis zum 15. März 1917 bei der un-
terzeichneten Kaſſe während der Ge-
ſchäftsſtunden von 8 bis 12 Uhr
vormittags abzuheben. Erheben die
Empfangsberechtigten das Geld
innerhalb dieſer Zeit nicht, dann
erfolgt die Ueberſendung vom 16.
März d. J. an auf ihre Gefahr und
Koſten im Poſtſcheckverkehr.

Merſeburg, den 26. Februar 1917.
Königliche Kreiskafſſe.

Gelbke.

H. Schnee Nachf.
Erstklassigesspezialgeschütt für
Strumptwaren und Tricotagen.

Die Auszahlung
Unterſtützungen erfolgt in
ſtehender Reihenfolge:

Donnerstag, den 1. März 1917
Liſten Nr. 1- 350 8- 9 Uhr vorm.

351. 790 910

der Kriegs-
nach

791 999 19.4 Aufträge auf Lichtanlagen können sofort ausgeführt werden.
e Aufträge auf Kraſtanlagen, welche zur Ernte 1917 in Betrieb
1101 1200 12.12

Freitag, den 2. März 1917
Liſten Nr. 1201-1500 8-9 Uhr vorm.

1501 1700 9-10
1701-1900 10-11
1901-2100 11-12
2101 z. Schl.12-12 x

Merſeburg, den 27. Februar 1917.

gag aus

ſpfe
Zirka 3000 Stück am Lager.
in jeder Preislage von 3 Mk.

bis 50 Mk. aus Metall und Holz, sowie
n t riſuren rosses Lager eichener und kieterner Ptostensürge.
Verſand nach Einſend. einer Haarvprobe.

Dopf Siebert
dieHalle a. S., r

Größtes Spez. Haar Geſchäft
der Provinz Sachſen.

Kopfwäſche zur 80 Pf.

Wohnung u. Penſion

für Schüler, welche die
Schulen beſuchen od. beſuchen ſollen,
weiſt nach
Rettelbuseh, Gymn -Lehrer a. D.,

Fälle a. r. Steinast 34, Unteraltenburg 41.

C

Franz Wengler,
Elektrotechnisches Installations-Büro

empfiehlt sich zur Ausführung elektr. Licht- und Kraftanlagen
im Anschlud an VÜVberlandzentralen.

sein sollen, bitte tunlichst sofort aufzugeben, da infolge des
grossen Bedarfes der Heeresverwaltung Motoren erst 6 bis 8 Monate

nach Auftragserteilung geliefert werden können.

Weißenfels a. S. Stellenmarkt.
Hilfsdienſtpflichtiger

Buchhalter geſucht.
Für einen zum Heeresdtenſt ein

gezogenen Kämmereikaſſenbuchhalter
wird geeignete Vertretung geſucht.

Schriftliche Bewerbungen mit Ge
Ig. 4nfpr ken ſobald als möglich
an den

Gotthardtstr. 34.

Wolle, Seide und Halbſ
glatt u. einfarbig Voile

Verbrennmnungs-Särge

Metall-Särge
Sarg r Magazin Von O. Scholle 4 W werden noch als Telegraphen Arbeiter

Stoffe für Bluſen und Kleider.
eide, Samt, Schleierſtoff in weiß und bunt,
in großen Mengen zu vorteilhaften Preiſen

Im Kaufhaus H. Elkan, Halle a. S., Feipzigerſtr. 87.

merseburg-

Magiſtrat der Stadt Merſeburg

Kleberinnen
für Tüten u. Beutel, beſonders

Drogenbentel,
finden immer Beſchäftigung,
auch ſolche, die früher ſchon
bei mir gearbeitet haben.

Arthur Kornachker.
Kinige kräftige Leute

bei höchſten Stunden-Löhnen eingeſtellt.
Hilfsdienſtpflichtige können auf Grund
des Hilfsdienſtgeſetzes eingeſtellt werden.

Telephon 458. Gotthardtstr. 34. S hm, Celegraphen-Baufithrer.
eeeennneeErste, älteste, grösste, verbreitetste Firma Deutschlands.

2 7 Kunſt Nähere ſowie Sticken und Stopfen nnent geltlich gelehrt.

cö 5 öchſte Kriegsermäc .D Original Schnellgang- Nähmaſchine Krone 13
7 Neueſte Haushaltungs Nähmaſchine für Schneiderei. Geſtell

c. mit hygieniſcher Fußruhe von 55 M. anM T .9 maſchinen, Rundſchiff- Schnellnäher ſtatt 145 M. für 95. Wi.,
hieſige s 0 59 Stick., Stopfapparat inbegriffen.hieſigen 9 in allen Holzarten. Nach Zeichnung Entwürfe.5 Lieferant der Deutſchen Beamten-Vereine.5 Waſchmaſchinen-Rollen mit neueſten Verbeſſerungen.C Z z e rti e r Nähinaasehies- nnd Fahrrad Grossfirmam. ne ob n. Berlin, Linienſtraße 126, an der großen Friedrichſtraße.

Fl. Ritterſtr. 16.

Zuverläſſige

Teitungsträger
geſucht. Zu melden im

Herseburger Tageblatt
(Kreisblatt).
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ßigung
Bobbin Näh

Verſenkbare Nähmaschinen
40 Jahre

Kataloge gratis.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes:
Verlag und Druck: Merſebürger Druck- und Vera

M. Wuſt, Sport und Anzeigen M. Hoch heimer.
gsanlſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die durchgehende Arbeitszeit.
Jm Reichsamt des Innern ſind viele Anregungen auf

die reichsgeſetzliche Einführung der durchgehenden Arbeits-
zeit eingegangen. Trotzdem faſt überall außerordentlich gün
ſtige Erfahrungen damit gemacht worden ſind, wird die
Reichsregierung von einer geſetzlichen Regelung
der Frage Abſtand nehmen; dagegen wird die Einfüh-
rung der durchgehenden Arbeitszeit überall, wo es irgend
angängig iſt, dringend empfohlen.

Geſetzesvorlagen gegen die Geſchlechtskrankheiten.
Im Reichstagsausſchuß für die Bevölkerungspolitik

wurden von der Regierung die folgenden Geſetzesvorlagen
angekündigt, die gegenwärtig von der Reichsregierung vor-
bereitet werden und ſich ihrem Abſchluß nähern: 1. einen
Entwurf auf Zurückhaltung ſolcher Militärperſonen,
die an anſteckenden Krankheiten leiden, 2. einen Entwurf auf
Verbot des Verkaufs empfänqnisverhindernder Mit
tel, 3. einen allgemeinen Entwurf für die Bekämpfung der
Geſchlechtskrankheiten, der ſich u. a. auf eine Aenderung des
Kupyeleiparagraphen, eine Ueberwachung der Gewerbeun-
zucht, auf Bekämpfung der Kurpfuſcherei und auf den Säug
lingsſchutz beziehen ſoll.
Nach dieſer Mittetlung verzichtete der Ausſchuß daraudie in dieſen Entwürfen behandelten Materien jetzt enet

zu erörtern, da er erwartet, daß die Vorlagen dem Reichs-
tage bereits in den nächſten Wochen zugehen werden.

Der Großhandel und die Uebergangswirtſchaft.
Der Zentralverband des deutſchen Großhandels hat demReichskommiſſar für die Uebergangswirtſchaft Leilſae zuge

e ren am den h Abbau aller kriegs-
irtſchaftlichen Einrichtungen na riedens ßFreiheit des Handels fordern. ſWruß. uns vote

Ausland
Ein Schweizer Getreidemonvpol.

Der ſchweizeriſche Bundesrat hat ſich in einer außeror-
dentlichen Sitzung grundſätzlich für Einführung des Ge-
treidemonopols ausgeſprochen. Eine entſprechende Vorlage
an die Bundesverſammlung wird nächſtens erſcheinen.

Deutſcher Reichstag
Der Reichskan ler zur Lage.

Zu Beginn der geſtrigen Reichstagsſitzung nahm
der Reichskanzler vor vollbeſetztem Hauſe das Wort zu einer
längeren Ausſprache über die geſamte gegenwärtige Lage.
Er führte darin aus:

Meine Herren! Mitten in dieſem aufs höchſte geſteiger-
ten Kampfe um Leben und Zukunft unſeres Reiches gibt es
nur eine Forderung des Tages, die alle anderen Fragen,
äunßere wie innere, beherrſcht: Kampf und Sieg!

Die vom Reichstage in der vorigen Woche mit überwäl-
tigender Mehrheit beſchloſſene Bewilligung der neuen
Kriegskredite hat aller Welt unſeren unwiderruflichen Ent-
ſchluß verkündet, zu fechten, bis die Feinde zum Frieden be
reit ſind. Wie dieſer Friede ausſehen ſoll, darüber iſt nach
Freigabe der Kriegszielerörterungen viel in der Preſſe ge-
ſchrieben und in Verſammlungen geſprochen worden. Auch im
Preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde kürzlich eingehend
erörtert, b und welchen Landerwerb und welche ſonſtigen
Schwierigkeiten uns der Frieden bringen müſſe. So ent-
ſcheidend dieſe Fragen auch für unſere Zukunft ſind und ſo
tief ſie deshalb mit vollem Rechte die Gemüter bewegen, ſo
halte ich es doch für verfrüht, mich meinerſeits an ſolchen
Debatten zu beteiligen. Jhr Beiſpiel lockt mich nicht. Was
ch über Richtung und Ziel unſerer Bedingungen
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Kreisblatt
Donwverstag, den l. März 1977.

ſagen

konnte, habe ich wiederholt geſagt: dem Kriege ein Ende zu
machen durch einen dauerhaften Frieden, der uns
Entſchädigung gewährt für alle erlittenen Unbilden, und der
einem ſtarken Deutſchland Daſein und Zukunft ſichert, das
iſt unſer Ziel, nichts weniger und nichts mehr.

Wie um die Kriegsziele, ſo gehen auch über die Geſtal-
tung unſerer inneren politiſchen Verhältniſſe die Meinungen
hin und her. Neuorientierung? Kein ſchönes Wort!
Jch nehme es heute zum erſtenmal in den Mund. Es erweckt
ſo leicht eine Vorſtellung, als ob es in unſerem Belieben
ſtände, ob wir uns neuorientieren wollen oder nicht. Nein,
meine Herren, die neue Zeit mit einem erneuerten Volke iſt
da. Der gewaltige Krieg hat ſie geſchaffen. Ueberall, wo po
litiſche Rechte neu zu ordnen ſein werden, da handelt es ſich
nicht darum, das Volk zu belohnen für das, was es getan
hat; dieſe Vorſtellung iſt mir mehr als entwürdigend erſchie-
nen (lebhafte Zuſtimmung) ſondern allein darum, den
richtigen politiſchen und ſtaatlichen Ausdruck für das zu fin-
den, was dieſes Volk iſt.

Von der Zukunft kehre ich zu den Ereigniſſen der Gegen-
wart zurück. Unſere Bündniſſe und Fronten ſtehen feſter,
und das deutſche Volk iſt einiger und ſtandhafter als je.
(Bravo!) Unſeren Gegnern allein fällt die furchtbare Schuld
an dem weiteren Blutvergießen und der leidenden Menſch
heit zu. Sie waren es, die die Hand der Verſtändigung zu
rückgewieſen haben.

Ueber die Seeſperre,
die wir im Verein mit Oeſterreich- Ungarn um England,
Frankreich und Ztalien gelegt haben, habe ich am 31. Januar
vor Jhrem Hauptausſchuß geſprochen. Wir verkennen durch-
aus nicht die großen Schwierigkeiten, in die die neutrale
Schiffahrt geraten iſt, und ſuchen ſie nach Möglichkeit zu
hindern. Zu dem Zwecke ſuchen wir den neutralen
Staaten auch Rohſtoffe, deren ſie bedürfen, wie Kohlen
und Eiſen, innerhalb des Bereichs unſerer Kraft zu zu
führen. Wir wiſſen auch, daß alle die Schwierigkeiten
letzten Endes doch nur durch Englands brutale Seetyrannei
verurſacht ſind (Sehr richtig.) Dieſe Knechtung des geſam-
ten nichtengliſchen Verkehrs wollen und werden wir brechen.
(Bravol!) Wir kommen dabei den erfüllbaren Wünſchen der
Neutralen entgegen, ſoweit wir es können, aber niemals
können wir in dem Beſtreben, das zu tun, die Grenzen über-
ſchreiten die uns von dem unwiderruflichen Entſchluſſe ge
zogen ſind, den Zweck der Seeſperre unbedingt
zu erfüllen. (Bravo!) Jch bin gewiß, daß einmal der
Zeitpunkt kommen wird, wo uns die Neutralen ſelbſt für
dieſe Feſtigkeit danken werden. Denn die Freiheit der Meere,
die wir erkämpfen, kommt ja auch ihnen zugute. Einen
Schritt weiter als die europäiſchen Neutralen ſind bekannt-
lich die Vereinigten Staaten von Amerika gegangen. Prä-
ſident Wilſon hat nach Empfang unſerer Note vom 31. Ja-
nuar die Beziehungen zu uns ſchroff abgebrochen. Die
authentiſche Mitteilung über die Gründe, die er ſeinem
Schritte gibt, iſt mir nicht zugegangen. Der bisherige Bot-
ſchafter der Vereinigten Staaten hier in Berlin hat ſich
darauf beſchränkt, dem Staatsſekretär des Auswärtigen Am-

u NMhhvurch j.um ſeine Päſſe zu bikten Vieſe Zorn ßer Bittcht b Be
ziehungen zwiſchen im Frieden miteinander lebenden gro-
ßen Nationen iſt wohl ohne Vorgang in der Ge-
ſchicht e.

Indem er ſich mit Wilſons lediglich durch eine Reuter-
meldung bekannten Auffaſſung Wilſons auseinanderſetzt,
daß unſere Note vom 31. Januar die in der Note vom 4. Mai
v. J. gemachten Verſprechungen über den U-Bootskrieg zu
rückziehe, verweiſt er auf den Schluß der Note vom 4. Mai,
wo es heißt:

Die deutſche Regierung zweifelt nicht daran, daß die Re
gierung der Vereinigten Staaten nunmehr bei der großbri-
tanniſchen Regierung die Beobachtung derjenigen völker-
rechtlichen Regeln mit allem Nachdruck verlangen und durch-
ſetzen wird, die vor dem Kriege allgemein anerkannt wur-
den und beſonders in den Noten Nordamerikas an England
vom 28. Dezember 1914 und vom 5. November 1915 dargelegt
worden ſind. Sollte der Schritt der Vereinigten Staaten
nicht zu dem erwünſchten Erfolg führen, den Geſetzen der

Menſchlichkeit bei allen kriegführenden Nationen Geltung zu
verſchaffen, ſo würde ſich die deutſche Regierung einer neu
en Sachlage gegenüberſehen (Hört! Hört!) und ſich
n volle Freiheit der Entſchließung vorbehalten müſ

Daß aber die Vorausſetzung, an die wir die Wiederer
langung der Freiheit unſerer Entſchließung geknüpft hatten,
längſt eingetreten iſt, daran konnte und kann doch auch in
Amerika niemand zweifeln. (Sehr wahr!) England hat die
Abſperrung Deutſchlands nicht aufgegeben, ſondern im Ge
genteil andauernd auf das rückſichtsloſoſte verſchärft. (Lebh.
Sehr richtig.) Unſere Gegner ſind nicht zur Beachtung der
vor dem Krieg allgemein gültigen völkerrechtlichen Regeln
und Gebote der Menſchlichkeit gebracht worden.

Die Freiheit der Meere, die Amerika noch während des
Krieges nach ausdrücklicher Erklärung des Präſidenten in
Zuſamwenarbeit mit uns wiederherſtellen wollte, haben un
ſere Genner nur noch gründlicher unterbunden. Das iſt pu
bliei juris, und auch Amerika hat es nicht verhindert. (Sehr
wahr.)

Wir bedauern den Bruch mit, einem Volke, das nach ſei
ner ganzen Geſchichte dazu berufen ſchien, mit uns, nicht ge-
geen uns für das gemeinſame Hdeal einzutreten. Nachdem
aber unſer ehrliches Friedensangebot nur den Kriegsſturm
der Gegner entfeſſelt hat, gibt es für uns kein Zurück
mehr, ſondern nur noch ein Vorwärts. (Beifall!) Das
Völkerrecht mit ſeinen Regeln für den Seekrieg war für je-
den andern unbedingt bindend, für England nur, ſoweit ſeine
Intereſſen dabei in Betracht kommt. Ein Lord hat geſagt:
Die Seepolizei gehöre und gebühre England. Wer aber
überwacht England in der Ausübung der Po-
lizei? Jch wiederhole gegenüber der Verhetzungskam-
pagne, die England in der ganzen Welt gegen uns betreibt,
ich unterſtreiche es noch einmal: Unſer jetziger U-Bovt-Krieg
iſt eine

Erwiderung auf die Hungerblockade,
die England ſeit Beginn des Krieges gegen uns ausübt.
Sehr richtig!) Die engliſchen Machthaber wiegten ſich in der

Hoffnung, daß ſie der Krieg nicht teuer zu ſtehen kommen
würde, daß nach bewährtem Muſter auf dem Feſtlande die
Alliierten die Arbeit für England verrichten würden und
daß England ſich damit begnügen könnte, mit ſeiner ſtolzen
Flotte Deutſchland durch Aushungerung zur Kapitulation
zu zwingen, vhne ſelbſt Menſchen dabei zu verlieren. Das
Rezept war ja für England nicht neu. Jch erinnere an die
berüchtigten Konzentrationslager, in die England
die Frauen und Kinder der tapferen Buren ſchleppte und
dort der unmenſchlichſten Behandlung ausſetzte mit dem aus-
geſprochenen Zwecke, durch ihre Leiden die Widerſtandskraft
der im Felde ſtehenden Männer zu vermindern. Der da
malige engliſche Kolonialminiſter Chamberlain, der die Re
gierung zu verteidigen ſuchte, gab zu, daß die Sterblichkeit
der Kinder zeitweiſe ſogar 55 Prozent überſchritten habe.
Dieſe Verhältniſſe waren die Folge einer vorbedachten
Aus'hungerungspolitik, indem den unglücklichen
Frauen und Kindern in ungenügender Menge Nahrung zu-aühſei henen Vicht, ec8hde heit Vanget, an Nahrung vor

Nun, meine Herren, was England damals im kleinen
ausübte, das wollte es im gegenwärtigen Kriege mit Deutſch-
land im großen ausführen. Im Burenkriege handelte es
ſich um 150 000 Frauen und Kinder, von denen nach den An
gaben des Herrn Lloyd George 50--60 000 den barbariſchen
Methoden engliſcher Kriegführung zum Opfer fielen. Fetzt
ſollte das ganze deutſche Volk mit ſeinen na-
hezu 70 Millionen, mit ſeinen Frauen undKindern, mit ſeinen Kranken und Gebrech-lichen aus gehungert und damit zur Kapitu-
lation gezwungen werden. Das iſt die Abſicht Eng-
lands von Anfang an geweſen. So wollte es ſich einen Sieg
verſchaffen, den es durch ſeine Waffen nicht erringen konnte.
(Sehr richtig!)

England ſcheint die Gefahr, die ihm vom U-
Bovte droht, zu erkennen. Die Rede von Herrn Lloyd
George ſpricht dafür. Allerdings vertröſtet die engliſche Re-
gierung ihr Volk, ſie werde binnen kurzem des U-Bovt-Krie-

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach.

Gachdrug verbot
1

Gernow ſtand auf und wiſchte ſich den Schweiß von
er Stirn. Er mußte ins Freie. Die Stubenluft drohte

in zu erſticken. Draußen beim Gang über die Felder
wollte er ſich alles noch einmal überlegen. Er hoſte dabei
die in ſeiner Lage ſo nötige Ruhe und Sammlung zu
finden.

Einſt waren die Verhältniſſe des Adels ganz anders ge-
wifen. In der katholiſchen Zeit ſteckte man die nachgeborene
Söhne, die nicht anders zu verſorgen waren, und die Töchter,
die ledig blieben, wenn kein Vermögen vorhanden war, auch
in Korddeutſchland einfach in die Kutte. m Schirm der
reichen Klöſter waren ſie gut untergebracht und konnten
es, mur durch adlige Geburt, zu den erſten geiſtlichen Würden
bringen. In den vornehmſten Klöſtern wurde auch wohl
eine Ahnenprobe verlangt. Fiel ſie, wie es ſelten genug
vorkim, ungünſtig aus, ſo gab es genug andre, wo es
ſich auch nicht ſchlecht lebte. Die Reformation räumte mit
dieſen bequemen Verſorgungsanſtalten bei uns gründlich
auf. An ihre Stelle traten für die weiblichen Mitglieder
des Adels die Stifte. Die Stiftsfähigkeit aber hing von
einer beſtimmten Anzahl Ahnen ab. Es wurden acht,
ſechzehn, oft ſogar zweiunddreißig Ahnen verlangt. Jn
dieſer Forderung lag jedoch eigentlich keine Härte, denn zu
jener Zeit heiratete der Adel, der noch eine rechtlich aner-
kannte, mit vielen wichtigen Sonderrechten ausgeſtattete,
privilegierte Kaſte war, faſt nur untereinander. Ein Mangel
an der geforderten Zahl ſtiftsfähiger Ahnen war deshalb
früher eine Ausnahme Man hütete ſich, ſeinen Nachkommen
die Stiftsfähigkeit zu rauben. In unſrer Zeit jedoch muß
man es als hart und ungerecht bezeichnen, den Genuß
einer Wohltat von der Zahl der Ahnen abhängig zu
machen. Es gibt zwar auch heut noch Stiftungen, die eine
Ahnenprobe verlangen, aber ſie werden für die Dauer
ihre Satzungen kaum aufrechterhalten können. Makelloſe
Sproſſen ehrwürdiger und ruhmvoller Geſchlechter können
lonſt durch eine ſolche zeitwidrige Beſtimmung einer ſtandes-

gemaßen Verſorgung, wie ſie der Vorfahr doch plante, der
einen Wechſel der Verhältniſſe und der rechtlichen Stellung
ſeiner Nachkommen nicht vorausſehen konnte, verluſtig gehen.
Wenn wir nun über manches heut anders urteilen wie
unſre Vorväter und den Wert des Menſchen mehr nach
ſeinem Wiſſen und Können, als nach ſeiner Geburt ab-
ſchätzen, ſoll niemand deshalb etwa ſeine adlige Ab-
ſtammung gering achten. Es iſt eine gar ſchöne Sache
um den Ruhm der Väter und eines alten, verdienſtvollen
Geſchlechts nur darf der Erbe eines klangvollen Namens
die Taten der Ahnen ſich nicht als eigenes Verdienſt an-
rechnen, wie manche es tun. Nicht die eigene Ehre, nicht
perſönlichen Ruhm, nein, das Anſehen des Geſchlechts zu
erhalten und zu mehren, war die Richtſchnur, nach welcher
der freie, alſo edle Deutſche einſt lebte und noch heute

leben ſollte. rMit herzlichen Worten hatte Agnes den Vetter und
ſein Töchterchen am Morgen begrüßt. Nach dem Früh-
mahl unternahm Kurt mit dem Inſpektor einen Rundgang
durch die Ställe und Wirtſchaftsgebäude und ging dann,
die Bücher einzuſehen, die Agnes bereitgelegt hatte, während
ſie ſelbſt ſich mit Roſemarie beſchäftigte.

Schon geſtern gewann' ihr freundliches Weſen des
Kindes Herz, aber nach wenigen Stunden weiteren Zu-
ſammenſeins ſchien es, als wäre die Nichte ſeit Jahren
unter ihrer Obhut aufgewachſen. Des kleinen Mädchens
anfängliche Bewunderung für die ſchöne, ſtille Tante hatte
ſich in ſchwärmeriſche Liebe verwandelt.

Die Zeiteinteilung in Schwarzhof war die auf dem
Lande in beſcheidenen Haushaltungen allgemein übdliche.
Um ein Uhr meldete der alte Franz das Mittagbrot, um
vier Uhr trank man den Kaffee, und um ſieben Uhr ſpeiſte
man zur Nacht.

Nach der Hauptmahlzeit hatte Kurt einige wichtige Ge-
ſchäftsbriefe geſchrieben und war dann zur Veſperſtunde
in Agnes' Salon erſchienen, wo der Kaffee ſerviert wurde.

„iauchſt du nicht fragte Agnes,
Taſſe geleert hatte.

„Allerdings, aber hier in deinem Zimmer --7“
„Jch bitte dich, wenn eine Dame an Tabaksrauch ge-

wöhnt iſt, bin ich es. Mein lieber, ſeliger Vater rauchte den
ganzen Tag, ſelbſt in den ſchlimmſten Zeiten kam die
Pfeife nicht aus ſeinem Mund. Gewöhnlich ſtopfte ſie ihm

als Kurt ſeine

Franz; aber in den Tagen, an denen nur ich allein ſein
Zimmer betreten durfte, beſorgte ich es. Alſo, bitte, geniere
dich nicht.“

„Wenn du es erlaubſt.“ Kurt holte ſeln Etui aus
der Rocktaſche vor und entzündete eine Zigarette. Be
haglich lehnte er ſich in den Seſſel zurück. Ach, wie
gemütlich war es doch, hier im alten Familienhauſe zu
ſitzen und mit der Couſine plaudern zu können. Jn der
Schweiz war er ſeit dem Tode ſeiner Frau gleich nach
dem Eſſen wieder ins Geſchäft geeilt. Den Veſperkaffee
ſchickte Mademoiſelle Benoit, die den kleinen Haushalt leitete,
ihm ins Bureau. Haſtig trank er ſeine Taſſe in einer kleinen
Arbeitspauſe aus, oder ſie blieb ſo lange ſtehen, bis der
Trank kalt und ungenießbar war, wenn gerade ein wichtiger
Brief ihn beſchäftigte. Dort der kahle, öde Raum, in dem
die Angeſtellten emſig mit kreiſchenden Federn ſchrieben,
draußen das Stampfen und Hämmern der Maſchinen, und
hier, welch freundliches Bild in Sabbatſtille! Ein, ohne
jeden Luxus, aber bequem und nicht ohne Geſchmack ein-
gerichtetes großes, freundliches Zimmer, in dem die ſchöne
Couſine mit wohltuender Ruhe als Hausfrau ſchaltete. Das
einfache, glatt anliegende, ſchwarze Trauerkleid zeigte unbe-
abſichtigt ihren ſchlanken, ebenmäßigen Wuchs auf das
Vorteilhafteſte und ließ ſchöne Körperlinien erraten. Jhr
edel geſchnittenes, ſchmales Geſicht mit dem feinen Mund
und den tiefblauen Augen krönte prachtvolles Blondhaar,
das in dicken Zöpfen um das Haupt gelegt war. Und jetzt
beugte ſich Agnes zu Roſemarie herab und raunte ihr
leiſe einige Worte ins Ohr, und das Kind ſchaute mit
ſtrahlenden Augen, aus denen ſeine Liebe zu der Tante
deutlicher als durch Worte ſprach, zu ihr empor. Lächelnd
ſchaute Kurt zu der hübſchen Gruppe hinüber. Jhm wurde
bei dem Anblick warm ums Herz. Heimatluft, die er nun
wieder atmete, die Gewißheit, daß er und Roſemarie nicht
mehr losgelöſte Blätter vom alten Stamm waren, beglückten
ihn um ſo mehr, als er ſie jahrelang hatte ſchmerzlich ent
behren müſſen.
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Jortſetzung folgt.
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ges Herr werden. Nun, meine Herren, wir wollen das ab-
warten. (Sehr richtigl) Einſtweilen kann ich erklären, daß
die bisherigen Erſolge des ſeit 1. Februar geführten UBoot-
Krieges die Erwartungen unſerer Marine bei
weitem übertreffen. (Lebhaftes Bravo!) Abſchlie-
ßende Zahlen kann ich Jhnen natürlich noch nicht geben.
Unſere Seeſperre iſt kaum vier Wochen alt, und in dieſe vier
Wochen fällt die Schonfriſt für die neutralen Schiffe, die un-
terwegs waren, ſo daß ſie nicht rechtzeitig gewarnt worden
waten. Von einem großen Teil unſerer UBovte liegen
keine Meldungen vor. Wo Meldungen erſtattet ſind, da ift
der Erfolg groß. Die Feinde geben natürlich nur einen

Teil ihrer Verluſte zu. ndSchiffe, die die Sperre gebrochen haben, verbreitet, mit denen
fich die Feinde erſichtlich etwas zugute tun, enttänſchen uns
rar nicht. Wir haben bekanntlich niemals eine Blockade er
klärt, ſondern nur beſtimmte Sperrgebiete feſtgeſetzt, in de
nen jedes Schiff mit ſoſortigen Angriff zu rechnen hat. Daß
dabei Schiffe der Geſohr entſchlüpfen, verſteht ſich alſo eigent
lich von ſelbſt. Am Geſamterfolg wird das ni ch t s
ändern, den wir einesteils durch Verſenkung, anderſeits
durch die Störuüg dergrwbem Umfong eingetreten iſt erreichen. (Beifall) Dank
der unvergleichlichen Bravour unſerer UBovte (lebhafter
Beifall) haben wir die volle Berechtigung, der weiteren En t
wicklung des Seekriegs, die ſich ſteigern wir d,
mit ſeinen Rückwirkungen auſ die Kriegsfähigkeit unſerer
Feinde mit aller Gewißheit entgegenzuſehen. (Beifall.)

Wir haben einen ſchweren Winter hint er u n s,
und das namentlich für die ärmere Bevölkerung. Beſchrän-
kungen im Bahnverkehr haben die Verſorgung mit Lebens-
mitteln und Heizſtoffen noch erſchwert. Aber das Helden
tum unſerer Frauen und Kinder der Geiſt der Va
terlandsliebe, der ſich unbeugſam bewährt, hat ſchon etzt
den engliſchen Aushungerungsplag zuſchan-
den gemacht. Das Heer vor dem Feinde und das Heer
in der Heimat beſeelt gemeinſam der unbengſfam Wille, nicht
zu dulden, daß wir in Schmach geraten, daß wir der Freiheit
entſagen müſſen. Dieſer Wille, in Not und Tod tauſendfäl-
tig bewährt und gehärtet, der macht uns unübermindlich und
führt uns zum Siege.

er

SoDerNach Rede trat man in die allgemeine Ausſprache
ein.

Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Das Friedensangebot vom 12.
Dezember hat unſere Friedensbedingungen klar feſtgelegt.
Unſer Daſein, unſere Ehre und unſere Entwicklungsſähigkeit
ſollen gewährleiſtet ſein. Da wir den Krieg um die Sicherung
unſerer Exiſtenz geführt hatten, konnten wir unſere Kriegs
ziele als erreicht anſehen. Die Antwort darauf war die of
fene Bekanntgabe der Weltherrſchaftspläne unſerer Gegner,
die uns und unſere Verbündeten vernichten wollten. Der
Redner gibt dann eine ausführliche Darſtellung der Entwick-
lung des dung des U-Boot- Krieges.Das Zen Benutzung der U-d So amStreites um die in we

1 1 914trum habe von Anfang an
Bootwaffe geſordert, wenn der Erfolg einer ſchwerer Schä-
digung Englands gefichert fei.

Abg. Scheidemann (Soz.): Wir haben. die heutige
Sitzung mit anderen Gefühlen begonnen, als wir am 12. De
zember den Saal verließen. Die Stunden jenes Tages zäh
ken zu den ſchönſten und feltenſten meines Lebens. Brachte
uns der 12. Dezember doch einen Sieg unſeres Prinzips: Die
Revolution der Vernunft gegen den Wahnſinn dieſes Völ-
kermordens. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Wir haben, ganz
offen herausgeſagt, damals gegen die Debatte geſtimmt, weil
wir die Befürchtung hatten, daß durch unkluge Aeußerungen
von ſeiten einer beſtimmten Stelle dieſes Hauſes den geg-
boten würde, das Friedensangebot
tig! links.) Die Sache des Friedens ging uns

abzulehnen (Sehr rich-
ü be r

alles. Allerdings hätte ein klipp und klar ausgeſproche-
ner Verzicht auf Exroberungen die Friedensbewegung bei
unſeren Feinden nur ſtärken können. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Nach der Ablehnung der Entente gab es nur eine
Stimmung in unſerem Volke: Lieber alles andere
als einen ſolchen Frieden! (Lebhaſte Zuſtimmung.)Die Antwort der Entente an Wilſon machte uns einen St rich
durch die Rechnung. Dieſe Blutſchuld an der Menſchheit wer-
den unſere Feinde niemals mehr von ſich abwaſch können.
(Sehr richtig!) Das ganze Volk iſt ſich jetzt einig, daß wir
die Pläne unſerer Feinde zuſchanden machen müſſen. (Leb-

e kommen iſt,
Blatt, das
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als wir gedacht hatten.
im ſchroffſten zu der Sozialdemokratie ſteht, ſchrieb
nach der Ablehn! des Friedensangebotes: „Dank an Lloyd
George.“ Hört, hört! links.) Das war aufrichtig. Es gibt
heutzutage eine Internationale der Kriegsverſchärfung und
Kriegsverlängernt deren Mitglieder einander in die Hände
arbeiten. (Sehr richtig! links.) Lloyd George iſt der Pate
der neuen Entſchlüſſe der Reichsregierung, für die wir die

Der verſchärfte U-Boots
Kriegiſt eigentlich von der Konferenz der Al-
literten in Rom beſchloſſen worden. Nachdem
er einmal in Gang gekommen iſt, können auch wir nur von
ganzem Herzen wünſchen, daß er uns möglichſt bald den
Frieden bringen möge. (Lebhaſter Beifall.) Den Abbruch
der Beziehungen zu den Vereinigten Staaten bedauern wir
aufs tieſſte. Wenn die ausländiſchen Sozialiſten ſo gehan-
delt hätten wie wir, die neuen Kämpfe wären uns erſpart
geblieben. Wenn jetzt die neuen Stürme ausbrechen werden,
dann werden aber auch wir mit unſerem Fleiſch
und Blut für Deutſchlands freie und geſicherte Zukunft
dabei ſein. In dieſem und in keinem anderen Sinne ha-
ben wir die letzten Kriegskredite bewilligt. (Lebhafter Bei-
ſall. Wir hätten gewünſcht, daß der Reichskanzler uns die
heutigen Erklärungen ſchon vor der Verhängung des ver-
ſchärfſten U-Bovt- Krieges gegeben hätte. (Zuſtimmung links.)
Seine heutige Rede befindet fich nicht im geringſten Wider-
ſpruch mit den drei Reden, die Graf Tisza ſeit der Friedens-
note gehalten hat, und in denen er immer wiederholt, daß
es bei dem bleiben werde, was die Friedensnote beſage: Wir
ſind noch immer zum Frieden bereit und zum Verhandeln.
Wenn der Krieg weiter dauert, iſt es ausſchließlich die Schuld
unſerer Gegner. Jm Namen aller Bundesgenoſſen hat er
erklärt, daß ein dauerhafter Friede nur ſo beſchaffen ſein
könne, daß er niemand Revanchegedanken erwecke.

Verantwortung ablehnen.

ten, wen ſie treffen.
ſcheint ihr Grundſatz zu ſein, daß wir noch immer viel zu
wenig Feinde und viel zu viel Bundesgenoſſen haben. (Zu-
ruf wechts: ärgſte Entſtellung!! Man hätte glauben ſollen,
die neneſten Entſcheidungen der Reichsleitung würden dem
Kanzler eine beſſere Behandlung von jener Seite ſichern.
Aber nein der Kleinkrieg wird fortgeſetzt. Man iſt in

ieſer Beziehung an manches gewöhnt, aber eine Frivolität,
ie ſogar Verhetzung zwiſchen Militär und Zivilbehörden

kragen will (ſtürmiſches: Hört, Hört! links und im Zentrum)
überſteigt doch alles bisher dageweſene. (Sehr wahr!) Mit
roßem Unrecht hält man dort dies für die Stimme unſeres
üchternen, beſonnenen Volkes.

Die Berichte, die der Feind über.

neutralen Schifſahrt, die bereits in

Dieſe
klugen Aeußerungen haben in Deutſchland den größten Bei-
fall gefunden, allerdings mit zwar nicht zahlreichen, aber ſehr
kräftigen Ausnahmen Jn gewiſſen Kreiſen hat nämlich die
geuefte Wendung der Dinge eine Art Koller hervorgeru-

fen (Heiterkeit), den ſie fälſchlich „Furor Teutvnicus“ nennen
und in dieſem Zuſtande ſchlagen ſie um ſich, ohne zu beden-

(Hört, hört! und Sehr gut! links.) Es

m
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ſein.

Rieſengroß iſt es, was das deutſche Volk. jetzt trägt und
leiſtet. Aber noch größer iſt der Unwille und Zorn über
eine unbegreifliche Rückſichtnahme gegen dreiſt bekundete
Habgier und ſchamloſen Wucher. An den Pranger
mit dieſen Ehrloſen! (Stürmiſcher allſeitiger Beifall.) Die
Regierung muß rückſichtslos zugreifen. Wenn es an Trans-
portmitteln ſehlt, möge der Perſonenverbehr tagelang ge-
ſperrt werden. Sehr richtig!) Nur ein kleiner De Zug muß
bereititehen, der Zug, von dem ich wänmſthe, daß er recht brrkd

und für dauernd uns den preußiſchen Laudwiri-
ſchafts miniſter entführen möchte. Stüraniſche Zu-
ſtimmung links, große Unruhe rechts!) Wir ſind aus dem
Organiſieren und Experimentieren in den 228 Kwriegsjnhrven
nicht herausgekommen, vbgleich wir längere Zeit hätten ſer-
tig ſein können, wenn fich eben nicht die bekannten Wider-
ſtände immer wieder aufgetürmt hätten. Wahrſcheinlich wä-
ren ſie längſt überwunden, wenn wir in Preußen eine wirk-
liche Bolkswertreiung hätten. (Seh tig! lkinks.) Mit welcher Selbſtgefällägkeit verhandelt W nlkfsvertretung jetzt
das Fiüdeikommißgeſetz. r empfinden das als
einen Schlag ins Geſicht. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Der
Reichskanzler hat heute Töne angeſchlagen, die uns erfreut
haben. Er hat das Wort von dem ärmſten Sohne zitiert, der
auch Deutſchlands treueſter Sohn war. Es iſt das Wort des
ſozialdemvkratiſchen Dichters Bröger in Nürnberg. Daß
das preußiſche Wahlrecht noch beſteht, iſt geradezu ein Skan-
dal. (Unruhe rechts.) Wir wünſchen uns eine Regierung,
die den Mut zur befreienden Tat hat, die endlich die Bahn
öffnet, und zwar jetzt öffnet. (Beifall links.)

Reichskanzler von Bethmann-Hollweg:
Die perſönlichen Augrifſe, die der Vorredner gegen den

preußiſchen Landwirtſchaftsminiſter erhoben hat, und die von
einer ie diefem Hauſe nicht gemöhnten Schärfe waren, veran-
laſſen mich, gegen dieſe Angriffe entſchieden Verwah-
rung einzulegen. (Beifall rechts.) Es wird ſich bei der
Beſprechung der Ernährungsfragen wohl noch Gelegenhett
finden, ſachlich darauf zurückzukommen. Hier will ich nur
ganz kurz bekunden, daß dem preußiſchen Laundwirt-
ſchafts miniſter ich weiß, es geſchieht unausgeſetzt in
der Preſſe bitteres Unrecht geſchieht. AZurufe
links: Na, na! Zuruſe vechts: Sehr rirhtig!), wenn hier be-
hauptet wird, daß er der Vater der Hinder niſſe ſei, um eine
verſtändige und gerechte Verteilung der Lebensmittel her
beizuſühren das iſt nicht der Fall. Ich kann nur zum Lobe
ds preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters ſagen, daß er be-
ſtrebt iſt uns, wie ich überzeugt bin, mit Erfolg, unſere Prv-
duktion aufrechtzuerhalten. Das gehört dazu, wenn wir der

Lebensmittelſchwierigkeiten Herr werden wollen. Rufe
rechts: Sehr richtig!)

Abg. Dr. Wiemer (KFortſchr. Vp.): Ständen wir nicht
unter dem Kriegszuftand, fo würden wir den vorgeſchlogenen
BVerkehers- und Verbrauchsſteuern nicht zuſtinrmen. Durch
Einbringen des Fideikommißgeſetzentwurfes hat die preu-
ßiſche Regierung den Burgfrieden gefährdet.
Bei her Neuprientierung handelt es ſich um den richtigen
Ausdruck dafür, was das deutſche Volk iſt. Die Reform muß
kommen. Ein geſteigertes Staatsbewußtſein und ein ge-
ſteigerter Staatswille wird in unſerem Volke hervvortreten.
Es mnß eine ſtaatliche Entwicklung im demokratiſchen Sinne
kommen. Beifall Iimks.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): An erſter Stelle ſteht für
uns der Dank an unſere Truppen und an das ſtille Helden-
tum in der Heimat. (Beifall.) Der Kanzler hat das Wort
von dem ärmſten Sohne zitiert, der auch der treueſte war.
Draußen aber gibt es keinen Unterſchied zwiſchen reich und
arm und daher auch keinen Unterſchied in der Treue. Alle

u e e 5 u e nrerland.käufern rWijte. An den neuen Steuern werden e bereit
willig mitarbeiten. Der Steuerzettel aus der Friedenszeit
wird um das WVier- bis Fünffache verlängert werden. Da
müſſen wir dar an denken, E n t ſch ä 5 gungen bei
J riedensſchluß zu vrelangen. (Sehr gut! re hts).
Dann die

NNenorientie rung.
Es wäre töricht, zu leugnen, daß gewaltige neue Anfga

ben nach Friedensſchluß bevorſtehen. Dazu rechne ich die
Fürſorge die Kriegsbeſchädigten. Die Linke ver ſteht unter
Neuvorientierung nur die Demvpkratiſiernng aller Einri
tungen.
dieſer

Dafür ſind wir nicht zu haben.
riegszeit bewährt hat, das

den. (Sehr gut! rechts.) Ich ſtimme da dem Kanzler zu und
ſpreche den Wunſch aus, daß bei rung der h
politik dieſer Gedanke zur vollen Geltung kommt, daß die
ſtarke monarchiſche Gewalt, die ſich voll bewährt
hat, die wir gebrauchen werden nach dem Kriege, nicht be-
einträchtigt wird. (Beifall rechts.) Dazu gehört auch die
bundesſtagatliche Grundlage des Reiches, die Selbſtändigkeit
der Einzelſtaaten. Daher iſt beödenklich, wenn hier im
Reichstag immer verſucht wird, hineinzureden in Dinge, die
lediglich die Einzelſtaaten angehen. (Sehr richtig! rechts.)
Dazu rechne ich die Neugeſtaltung des preußi-
ſchen Wahlrechts. derüber denken,haben ſie im preußiſchen Abgeordnetenhaus ausgeſprochen,
das iſt der Ort, wo dieſe Dinge zu verhandeln ſind.

Wir danken dem Kaiſer für die prachtvollen Worte und
die Entſchlüſſe, mit denen er die Antwortnote der Entente
beantwortet hat. Wir erneuern heute das Ge
lübde, das die Parteiführer am 4. Auguſt 1914 ihm in die
Hand verſprochen hbaen, mit ihm durchzuhalten durch Not
und Tod, durch jede Gefahr. (Beifall.) Der Gedanke, um
was für uns der Kampf geht, iſt im ganzen Volke klar ge-
worden: es geht ums Ganzze! Bei allem, was uns von
der Partei Scheidemanns trennt, ſpreche ich es gern aus, daß
auch die Sozialdemokratie nach der Ablehnung desFriedensangebots klar und deutlich ausgeſprochen hat: Jetzt
iſt die Tür zu weiteren Verhandlungen zugeſchlagen und
L dhig yelt, und jetzt gibt es nur noch den Kampf. (Bravo
rechts.

Wir proteſtieren gegen die Behauptung
Scheidemanns, daß es eine Internationale der
Kriegsverſchärfer gebe. (Sehr richtig! rechts.) Der
Gedanke, daß die Maſſen ſich erheben würden, um den Frie
den zu erzwingen, hat doch auch keine Berechtigung mehr in
einer Zeit, wo die Internationale der Arbeiter ſo kläglich
zuſammengebrochen iſt. (Sehr richtig! rechts.) Durch Ent-
gegenkommen kommen wir dem Frieden nicht näher. Es iſt
nicht wahr, daß die Unterſchiede zwiſchen den einzelnen Völ
kern garnicht ſo groß ſind. Sie ſind ſehr tieſfgehend. Wir
haben alle Veranlaſſung, uns dieſer Unterſchiede bewußt zu

t. Die Friedensbedingungen vom 12. Dezember ſind er-
ledigt. Neue Opfer ſtehen bevor und neue Entſchädigungen
müſſen ihnen entſprechen. Eine ergiebige Kriegsent-
ſchädigung iſt durchaus notwendig. Wir werden noch
lange Zeit mit der engliſchen Feindſchaft im Weltverkehr zu
rechnen haben. England und Amerika, ſie ſind das geſät
tigte Kapital, das uns ausbeuten und knechten will. Hier
hat der deutſche Arbeiter das Kampfziel, ſich

r und ſeine Sellung zu erobern. (ZurufLedebours.) Um uns ſtark zu erhalten, brauchen wir Sie
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delungsgebiete für den Landhunger unſeres
Volkes: Jn Kurland und Littauen kann unſere
agrariſche Baſis erweitert werden, dort, wo die Balten jahr

1 hundertelang trotz allen Druckes ihr Dentſchtum erhalten ha
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ben. Beifall rechts und bei den Rativnalliberglen
Kriegfühwen gehört Erz und Kohle.
der Grenze in Longwy-Briey.
ſere wirtſchaftliche Unabhängigkeit.

Zum
Sie finden wir hart an
So vergrößern wir un-
Dazu gehört auch, daß

wir nicht bei England zur Miete wohnen fondern freie Aus
und Einfuhr haben. Vor allem müſſen die militäriſchen For-
dernngen erſüllt werden. An der Grenze Oſtpreußens ſollen
unſere notwendigen Verteidigungsmaßnahmen außerhalb al
ten dentſchen Bodens liegen und unſere weſtliche Flanke muß
geſichert werden durch den Beſitz der flandriſchen
Küſt e. (Lebhaſte Zuſtimmung wechts und bei den Natl.)

Keiner von uns hat den Wunſch, neue Feinde zu erwer
ben. Gewiß foll die Regierung den Konflikt mit Amerika
nicht verſchärſen, aber eine Grenze gibt es: Es muß al
hes vermieden werden, was bei den Neutralen auch
nur den Schimmer hervorrufen könnte, als
vb unſere Seeſperre irgendwie wirkungslos gemacht
vder auch mur gemildert werden könnte. eb-
hafte Zuſtimmung wrechts.) Beunruhigung hat in dieſer Rich
tung die Nachricht von einem Extgegenkommen an Däne-
mark in der Frage ſeines Handels mit England hervorge-
rufen. Faſſen wir zuſammen, wos unſere Tapferen leiſten,
ſo erkennen wir, daß unſer Volk nicht unterliegen
kann und daß es den ihm nötigen unerläßlichen vollen Sieg
erreichen wird. (Lebhafter Beifall rechts.

Die Weiterberatung wird vertagt. Nächſte Sitzung Mitt-
woch 1 Uhr. Schluß 5 Uhr.
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Merſeburg Mücheln Querfurt
e 10 v5.108. 201.504.108.40 ab Merſeburg

Nä R rMücheln Merſeburg
an -47.45 10.2413. 3917.40 10.2

5.22 3.321.594.228.49 g Niederbeung 7.34 10.163.317.29 10.19
5.298.392.044.298.54 F Frankkleben 4 7.27 10.11 3.20. 7.22 10.03
5.368.46 2.10 4.36 9.00 Wernsdorf 7.20 10.06 3.21 7.15 9.56
543 8.52 2.15 1439.05 NeumarkBedra 7.13 10.013. 16 7.08 9.495.50 9.00 2.21 4.509.11 P Lügtzkendorf 4 7.06 9.553.10 7 t 9.42

569.062.254.56 9. 15) an Mücheln ab (6.59 9.5013.056.54 9.35
6.25/10.063. 20*9. 251 9 20ſab Mücheln an 9.422. 55 8.52 *9. 19
6.5810.22 3.42] 9.42 9.51 Kied-Eichſt. 9.282.41 8.22 9.05
7.32 10.40 4.00 10.00 10.26 r 3.092.25) 749 8.49
7.5310.534. 1310.13 10.52 an Querfurt ab 8.55 2. 10 7.20 8.35

Merſeburg-- Schafſtädt Merſeburg.
8.17*150 2. 1518. 40 ab Merſeburg an 7.52 12.45 6.59 *7 26
8.28 2.04 2.368.54 y Knapendorf 7.39 12.32 6.44 7.13
8.34 2.11 2.57 9.02 P Milzau 732 12.25 6.32 7.06
8.44 2.20 3.309.13 J Lauchſtedt 7.25 12.19 6.10 6.59
8.52 2.30 3.45 9.24 J Gr. Gräfendorf 709 12.06 5.15 6.40
8.58] 2.38] 3.549.33 an Schafſtädt ab 7.0011.571 5.00 6.31

Lauchſtedt Schlettau Lauchſtedt.
5.4012.35 4. 10*4.25 ab Lauchſtedt an 7.14 3. 15*2.5616.5
5.50 12.45 4.22 4.35 1 Delitz am Berge 7.05 3.05 2.47 6.46
5.56(12.51 4.34 4.42 F Benkendorf 6.59 2.55 2.416.41
6021257 448 4.49 HollebenBeuchl. K 6.03 2.42 2135 6:36
6.09 1.04 456 4.56 an Schlettau ab 6.451 2.27 2.2716.30

nur Sonntags nur Wochentags.

Zur Vorbereitung der vierten Kriegsernte.
Jmmer weitere Kreiſe erfaßt der Gedanke, im Hinblick auf

die hochwichtige vierte Kriegsernte die beſtgeeigneten Maßnahmen bei Zeiten zu ergreifen, um eine erhöhte Produktions

ſteigerung zu erzielen. Von den Schwierigkeiten der Arbeiter-
beſchaffung für dieſe Zwecke und von den Mitteln der Behörden
zu ihrer e war t an dieſer Stelle ſchon die Rede.
Eine ſehr zu beachtende Schwierigkeit bietet den Landwirten der
Mangel an Düngemitteln. Schon im rig efehlten Phosphorſäure und Stickſtoff, und der Rück

ang der Erträge machte ſich in vielen Fällen bemerkbar.ine tarte Kali düngung, die uns zur b ſteht, kann
ſo hat der Reichstagsabgeordnete Arnſtadt im „Tag“ des

weiteren ausgeführt dieſen Mangel nicht ausgleichen. Die
Phosphorſäuremenge iſt für dieſes Jahr ſehr be

aber für die leichteren Böden hängt der Er
rag von der Phosphorſäurezuführ ab, während es auf den

b ereren Böden vielfach auch einmal ohne r
ung geht. Die ſtändige Komm inion des desOekone-
alleginms Kut ſich auch mit der Waſch offene das



Stickſtoffes befaßt. Stz Fordert, Dai 4. gue aicngimtanten
ur von Stickſtoffdünger in noch höherem Maße durchkirzu uhr der Rohmaterialien, Bereitſtellung gelernter Ar

beitskräfte und Einlegung regelmäßiger Nachtſchichten bis zur
äußerſten Möglichkeit geſteigert werden; daß 2. von den nicht
für landwirtſchaftliche Zwecke beſtimmten Mengen ſtickſtoffhalti

er Salze möglichſt große im Laufe des Sommers zu erfehende
Mengen der Landwirtſchaft für die Frühjahrsdüngung zugeführt

werden, und n 3. die Düngermengen ſo früh wie
möglich, ſpäteſtens aber bis Ende Mai uur dann wird
der Stickſtoff noch für die Ernte nutzbor gemacht werden können

unter Beſeitigung aller Hinderniſſe, durch beſondere durch
gehende Güterzüge den Verbrauchern unter Benutzung der land-
wirtſchaftlichen Organiſationen geliefert werden.

Sodann leidet die landwirtſchaftliche Produktion au-
dauernd unter dem Syſtem der Höchſtpreiſe, deſſen Aus-
dehnung auf alle möglichen Nahrungsmittel als geſcheitert zu
betrachten iſt, beſonders auch in der Kartoffel verſorgung.
Wie ſteht es mit den Höchſtpreiſen? Unſere Getreide preiſe
ſind die niedrigſten der Welt. Mindeſtens um 50 v. H. iſt der
Weltmarktpreis höher als im abgeſchloſſenen Deutſch
land. Jm dritten Kriegsjahr haben wir denſelben Brotgetreide
preis wie im erſten Kriegsjahre, während für Gerſte und Hafer
die Preiſe erheblich herabgeſetzt wurden und noch weiter herab-

den Niederlanden begriffen waren. Dieſe 32 allein würde
es ſchon begreiflich machen, daß in Holland eineet ehriſſen hat. Nur wäre es vollkommen unrichtig, wenn
o ieſe Erregung gegen Deutſchland kehren würde, denn die

egleitumſtände ſind derart, daß ſich der Zorn der Holländer,
wenn er ehrlich bleiben will, nach einer anderen Richtung, näm
lich gegen England kehren müßte.

Es handelt ſich um holländiſche Schiffe, die über den 5. Fe
brugr, den Ablaufstermin der von Deutſchland für neutrale, in
feindlichen Häfen liegenden Schiffe zugeſtandene Schonzeit im
Seeſperrgebiete hingus in engliſchen Häfen gegen den Willen
ihrer Beſitzer und gegen den Willen der holländifchen Regierung
feſtgehalten wurden. Mit Rückſicht auf dieſe Zwangslage ver
längerte die Reichsregierung die Schonzeit zunächſt bis zum
9., dann bis zum 14. Februar.
der Nichtlieferung von engliſchen Kohlen, die
verſtreichen ließen, kam die Reichsregierung

e Friſten ungenützt

Schiffe unter beſonderen Beſtimmungen entweder für den 22. Fe
bruar oder den 47. März. Für den erſtgenannten Termin
aber konnte den Schiffen nur eine nicht unbedingte Sicherheit
gegen Angriffe deutſcher Tauchboote gewährleiſtet werden, weil
die Reichsregierung nicht ſicher war, daß ihre funkentelegraphi-
ſchen Anweiſungen zur Schonung der Dampfer alle in Tätigkeit

rke Erregung

Da die offenbar infolge
den Reedern noch

weiter entgegen und vereinbarte mit ihnen das Auslaufen der

12 000 Mk. Tabak wurde von den Pflanzern zur Ablieferung
ebracht. Für den Zentner wurden bis zu 98 Mk. gezahlt.
Für Geiz (zweite Ernte) wurden pro Zentner 50 Mk. an

gelegt. Pflanzer wie waren mit der Beſchaffen
heit der Ware zufrieden.

Eine falſche Generakswitwe.
Dresden, 27. Februar. Vor dem Dresdner Landgericht

hatte ſich am Montag die ehemalige Zahntechnikerin Klara
Mancke wegen Betruges zu verantworten. Sie hat ſchon
zahlreiche Abentener hinter ſich, gab ſich in Dresden als eine
Gräfin v. Carnap-Bornheim ſowie als fünffache Millivnä-
rin und Witwe eines Generals aus. Einen Breslauer Kauf
mann, den ſie kennen gelernt hatte, erleirhterte ſie um über
10000 Mk. und verſtand auch ſonſt, ſich Geld reichlich zu wer
ſchaffen. Sie wurde zu 2 Jahren Gefängnis und 5
Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Geoldhamſfterei.

Weimar, 27. Februar. Eine üherraſchende Entdeckung
haben unſere ſtädtiſchen Sicherheitsbehörden im Hanſe einer
hieſigen Geſchäftsfrau gemacht. Bei einer ſich als notwendig
erweiſenden Hausſuchung wurde der anfehnliche Betrag von

v 30 do 7 7 3 2 e e 12 2e Eine Stelgerung der e wird aber nur befindlichen UBoote erreichten. Eine völlige Sicherheit konnte 23000 Mark in allen m ög lichen klingendendann erreicht werden, wenn man den Landwirt, der unter un erſt für den 17 März gegeben werden, da die Reichsregierung 9 r gtigen Verbalin daf h eine i eg h 3Münzen und Kafſſenſcheinen aufgefunden. Die ſtattlichegünſtigen Verhältniſſen wirtſchaftete, ſo ſtellt, daß er noch eine dann überzeugt ſein durfte, daß die Weiſungen an alle UBoot k.Rente ine iebe he irtſchaften k ſelbſt auf e Summe, die ſicherlich ſeit langen Monaten unverzinslich undRente aus ſeinem Betriebe herauswirtſchaften kann, ſe a Kommandanten gelangt wären. Die holländiſchen Reeder haben d Veicheftaf- zdie Gefahr hin, daß einzelne durch günſtige Verhältniſſe Bevor- es nun vorgezogen, den 17 März nicht abzuwarten, ſondern e en der Geſchäftsfrau n hat, wurde zunächſt

r 2 179 2 urr7 t 5zugte Cewinne über die normale Höhe hinaus machen; denn jhre Schiffe ſchon am 22. Februar von Falmouth und Dartmouth d c e 3 Den aus la runde
immer wieder muß man ſich ſagen, daß eine möglichſt hohe auslaufen zu laſſen. Infolge eines unglücklichen Zufalls ſtießen nuß. mee rgreynng vrttegend erachtet werden
Er eng n n van Nahrungsmitreln dringend nöttut. Schon ſie auf eines unſerer UBoote, das nicht in den Beſitz der An 4
bat die in Ausſicht genommene Herabſetzu ng der Rind weiſungen für die Schonung der Dampfer gelangt war. Das Fünf Verglente erſtviehpreiſe ihre Schatten vorausgeworfen: a U-Boot handelte nur den Befehlen gemäß, indem es die hol Fünf Berglenute evſtickt.
weniger aufgeſtellt und die Maſt wird eingeſchränkt. ieſer lIändi iff if i itä G J rTag r attge dent 2 T ſchränkt. r ländiſchen Schiffe angriff. Da ihre Nationalität aber wohl er- Laubau, 27. Februar. Auf einem Werk der Bergwerks-
age hat ja auch der deutſche Landwirtſchaftsrat in ſeinen Be fannt de, gab der K dant den B Friſt ſellichaft Glut r erſchritt Aufſt ines Wi i nt wurde gab der Kommandant den Beſatzungen eine Fr geſellſchaft „Glückauf“ erſtickten durch Einatmen giſtiger Gaſe

jahr 1917/18 entſchieden d Stell Es heißt fen fünf Bergleute. Bei der Einfahrt am Sonntag früh wurdeahr 1917/18 entſchieden dazu Stellung genommen. Es hei dann bemerkt, daß Gaſe aus dem Schacht ſtrömt Ats Urſack turrin daß die Höckklorei itik vieltack i emerkt, z Gaſe aus dem Schacht ſtrömten. Als Urſachedaxin, daß die Höchſtpreispolititk vielfach verſagt habe, weil ſie t r „vaß De rus dem S t tim eſlegigge zu ſo Hreispolitit ſeger Jede häufig nicht Es braucht nicht vieler Worte, um darzutun, daß das deutſche wurde feſtgeſtellt, daß beim Abdämmen eines älteren Brand-
nach wirtſchaftlichen Geſichtspunkten mit Rückſicht auf die Er- UVBoot ohne jede Schuld iſt. Es befolgte lediglich die erhalte- herdes abziehende Gaſe in den übrigen Grubenſchacht dran-

5 zug indern lediglich n a Rückſicht m. nen Befehle und ſchonte die Menſchenleben in einer Weiſe, die gen, die ihren Abzug önrch den ausführenden Wetterſchachtzeugung ſondern ediglich nach ſo z t a n u i en auf eine 9 t 92f l t v filt chmöglichſt bil lige Ernäk der Bevölk eingeſtellt bei der jetzigen Handhabung wohl nur in Ausnahmefällen zu genvmmen hattenmöglichſt billige Ernährung der Bevölkerung eingefte x r ten.wäre. Vor allem treffe das für Brot getreide, Kartofſeln e erſcheint, wenn ſich unſere UBoote nicht felbſt den größten

h e r r e 7 je p i j i 5 a e tnund Zuckerrüben zu. Es würde deshalb für die Getreideer- r r r 2 eng iſt d Scharfe Maßnahmen des Kriegswucheramts gegen unerlaubte

r R uren r y r 7 ſo e t t 9 t e nze geg 95 ezzugung geradezu ver hängnisvoll ſein. wenn die Preiſe noch mit der grundſätzlichen Durchführung des uneingeſchränkten Fleiſchabgabe in Gaſtwirtſchaften.
für Futtergetreide auf die jetzigen Höchſtpreiſe für Roggen ge e Boot-Krieges vereinbar i. Die Schuld, die wirkliche Schuld
ſenkt werden ſollten. Nur eine angemeſſene Erhöhung des n d r Werſenung tet Ehalans d wider Ter Recht die Berlin, 27. Februar. Das Kriegswucheramt teilt mit: Die
Roggenpreiſes könne zu dem Ziel führen, daß der Anban holländiſchen Schiſſe v der Wesung ver von u aſchl n von Beamten des Kriegswucheramts vorgenommenen Beobuch-
dieſer Brotfrucht die im vaterländiſchen Intereſſe unbedingt ſeſtheſehirr Schon Drhinde te Ein wie Fahrlöſ en tungen von Berliner Gaftwirtſchaften ergaben am Freitag, den
notwendige Ausdehnung behält. Der Vreis für ejſegten Schonzeit, vormin derte re er eere eert 9 Februar, daß in dem Reſtaurant Gambrinus“, BVerlin,Kartoffeln ſei erheblich höher und ſo zu bemeſſen, daß liegt allerdings auch in dem Verhalten der Holländiſchen Reeder Johannisſtraße 21,, Fleiſchſpeif St äſte abgegebenAusgang h mee a welche die mindere Sicherheit einer früheren Ausreiſe der Schiſſe dann tisſtraße 21,. Fleiſchſpeiſen an Stammgäſte abgegebenein Ausgleich zwiſchen den verſchiedenen Erzeugungsgebieten de llige Sicherheit eine ſpätere Ausfahrt gen. Sie wurden, obwohl nach den geſetzlichen Beſtimmungen die Abgabe

müſſe der Höchſipreis für Kohlrüben entſprechend bemeſſen wer 1 WMarg atlerie? W derwärtigketen Pereſtes wnnt Der Art- Fleiſchmarken nicht abgenommen. Die ſofort von den Beamten h
den. Als Zuckerrübenpreis ſei mindeſtens 2,50 für den Ztr. lich Sorge n dem ch von s vent g dguerzrg erten des Kriegswucheramts angeftellte Unterſuchung ergab. daß der W
feſtzuſezen. Schließlich iſt der Landwirtſchaftsxat der Meinung, Zwiſchenſall ſt Kmengd nd die rſlanver er beſſer vg Inhaber des Reſtaurants, Gaſtwirt Karl Peters, in großen n

e daß an den Höchſtpreifen für Schlachtvieh feſtzuhalten iſt, um die e en de et n e Seetyt n 5 l reren die arg die Schiffe Mengen Fleiſch aufgekguft hatte, das aus unerlaubten Schlach-
Mäſtung der für die Ernährung erforderlichen Tiere ſicherzu- r rege r wegen um m r tungen ſtammt. Da Peters durch dieſes Geſchäftsgebaren dazu

ſt en t gepra z r J 5 h ne e. zu t i i tänine Ner 1 n dog 131 1 one die Neutralen iſt dies Vorkommnis eine erneute Warnung, für r e her a de Werken e ticht e mSo mögen denn Kriegsernährungsamt und Kriegsamt nicht uns aber ein Beweis, daß unſere AVopte auf der Wacht und Durch das e a u tharnnet infen in a wenn r

les Hei B i ſont 7 ar t. r. Du a dur Kriegswucheramt ſofort in Haft genommenolles Heil nur in der Verteilung, ſondern in der Steigerung der entſchloſſen ſind, die Befehle ſchneidig und kraftvoll durchzuführen. St n be n i J u e e l a und rn
gr. t erblicken. Dann kann es uns nicht fehlen! S 5 t t uatse waltſchaft zugeſuhrt, welche ein Strafverfahren gegenS S ihn eingeleitet hat. Außerdem aber hat das Kriegswuchergmte e c auf Grund der Vekannntmachug zur Fernhaltung unzuverkäſſi-m 4 m 8 S s d z i 2 7 t i i Hl er nukrunß t e i)ie Verſenkung hof ündiſcher Schiffe. e a t z d e ger Perſonen vom Handel dem Peters den Handel mit Gegen-

t ſtänden des täglichen Bedarfs, insbeſondere aber die Abgabe von
Unſere AeBoote haben in der Rordſee eine Anzahl holländi- Tabak vom Saglenfer. Speifen und Getränken in Gaſtwirtſchaften unterſagt. Peters

ſicher HDaumfer verfernkt, die, zum Teil mit Getreide für die hol- Calbe a. M., 27. Februgr. Die Abnahme der vorjährigen hat demzufolge am 15. Februger das Reſtaurant „Gambrinus“
län e Regierung beladen, auf der Fahrt von England nach i erfolgt. Für etwa ſchließen müffen.
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Amlſiche W Anzeigen.

Die 8 s mDie Zuckermenge für den MonatMärz 1917 wird hiermit auf
pro Kopf und raunt

opf un onat feſtgeſetzt.
ie Abgabe darf nur auf die

Kreiszuckermarke Nr. 6 erfolgen.
Merſeburg, den 24. Februar 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.J. Nr. 1110 k. W.

Bekanntmachung.
Der große Mangel an Säcken

zwingt die liefernden Fabriken
ſchnellſfte Rückſendung ihrer Säcke
zu verlangen. Es iſt deshalb not
wendig die vom Kreis-Ein auf ge
lieferten Säcke nach Eintreffen ſofort
zu entleeren und zurückzuſenden,
da ſonſt die Verſorgung des Kreiſes
mit Zucker, Graupen, Gries und
Haferflocken ernſtlich gefährdet wird.
e Für Säcke, welche nicht innerhalb
3 Wochen zurück eſandt ſind, wird
eine Leihgebühr von 30 pro Stück
und Woche erhoben.

Merſeburg den 24. Februar 1917
Der Königliche Landrat.

v Frhr. v. Wilmowski.J.Nr. 1135 h W.
Sekanntmachung

Unter Bezugnahme auf die Be
kanntmachung im Kreisblatt Nr. 43
gebe ich hiermit als Bezugsquelle
des Lagerbuches und Verzeichniſſes
der monotlichen Anſchaffungen von
Seife uſw. die Firma Carl Hey-
manns Verlag, Berlin W'g, bekannt.
Preis Folio in blauen Akten
deckel geheſtet mit Schildchen und
Leinwandrücken zu 10 Bogen
1.35, zu 20 Bogen A 2. poſtfrei

2.10, dauerhaft in Halbleinwand
gebunden zu 50 Bogen .4 6.

erſebnrg, den 23. Februar 1917
Der Königliche Landrat.

W. 9 Frhr. v. Wilmowski.J.-Nr. 983 K. W.

Bekanntmachung.
Nach Erlaß der Bundesratsbe-
anntmachung vom 8. Februar 1917
iber den Zahlungsverkehr mit dem
luslande wird die Verordnung des

nellv. Generalkommandos vom 7.
tfebruar 1917 über den Geldverkehr
mit dem Auslande aufgehoben.

Magdeburg, am 21 Februar 1917.
Der ſtellv. Kommandierende General

Des IV. Armeelorvs:
Frhr von Lyncker,

Heneral der Jnfanterie, a la suite
des Luftſchiffer-Batgillons Nr. 2.

etanntmachung.
Dem Fleiſchverſorgungsbezirk der

Stadt Merſeburg iſt an Stelle eines
Teiles von Schlachtviehfleiſch aus-
ländiſche Dauerblockwurſt zuge-
wieſen Dieſe Wurſt gelangt in den
hieſigen Fleiſchereibetrieben zum
Verkauf zum Preiſe von 3.49 .4 für
das Pfund

Die Abgabe erfolgt nur gegen Ab-
gabe der Fleiſchmarkenabſchnitte 1
bis 8 ver Vollkarten und 1-4 der
Kinder arten und zwar auf jeden
Abſchnitt 20 Gramm.

Der Verkauf darf nur an Kunden
erfolgen, die bei dem betreffenden
Fleiſchermeiſter in der Kundenliſte
eingetragen ſind.

Werſeburg, den 28. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Stadt beabſichtigt,

V he Ackerland
zu pachten, um es in kleinen Stücken
zum Anbau von Gemüſe und Kar-
toffeln weiter zu verpachten.

Angebote von Ackerland bitten wir
unter Angabe der Größe und des
geſorderten Pachtpreiſes ſofort an
uns zu richten.

Merſeburg, den 27. Februar 1917
Der Magiſtrat.

Butterverteilung.
Am Sonnabens, ven 3. März 1317

wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche giltigen Kreisfettmarken
in den berannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

uusgegeben.
Auf jede Kreisfettmarke werden

70 Gramm Butter
zum Preiſe von 37 Pfg. zugeteilt.

Im Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 26. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

e AlteKonſervenbüchſen.

Die Brockenſammlung bittet um
zebrauchte Blechbüchſen jeder Art.

Auf Wunſch werden dieſelben regel-
ziäßig abgeholt. Karlstraße 4.

Bekanntmachung.
Bei der diesjährigen Ausloſung von 18009 Kreisobligationen

vom Jahre 1883 Anleihe ſind folgende Nummern gezogen worden
lit. A. je 3000 .4 Nr. 26. 39.

B. 1000 52. 53 60. 113. 123. 126. 127.
J L. s8600 172. 246. 248. 283. 285. 286. 295, 306.

D. 200 421. 507. 742. 756. 861.
Dieſe Obligationen werden den Jnhabern mit der Aufforderung

gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli 1917 ab bei der hieſigen
Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe der Obligationen, ſowie der noch
e Aisen Zinsſcheine und der Zins anweiſungen in Empfang zu

Eine Verzinſung über den 1. Juli 1917 hinaus findet nicht ſtatt;
der Wert etwa fehlender Zinsſcheine wird vom Kapitalbetrage gekürzt.

Von den zur Einlöſung gekündigten Obligationen ſind bis jetzt
noch nicht eingelöſt:

lit. B. Nr. 77 über 1000
Merſeburg. den 9. Oktober 1916.

Der Kreis-Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.J.-Nr. 6248 K. A. r Wilmo 5 a
Bekanntmachung.

Für die vom Montag, den 5. März 1917 ab abgenvmmenen Kälber
wird die Proviſion für den Einkäufer auf 6 erhöht.

Magdeburg, den 27. Februar 1917.
Viehhandelsverband Provinz Sachſen.

Der Vorſtand:Kleefeld, Oberregierungsrat.
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Betrifft Kohlenverſorgung.
Nach Vereinbarung mit der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik

Ammoniakwerk Merſeburg wird hiermit folgendes beſtimmt:
I.

Die in Merſeburg wohnenden Beamten, Angeſtellten und Arbeiter
der Leunawerke, die dort in Verpfleeung ſtehen und deshalb nicht im
Beſitze einer Lebensmittelkarte für die Stadt Merſeburg ſind, erhalten
auf Antrag unter Vorlegung des Brotſcheins im Krankenkaſſenbüro des
Ammoniakwerks, Bau 27a einen Ausweis zum Bezuge von Kohlen bei
den hieſigen Kohlenhändlern nach Maßgabe der für die Stadt Merſeburg
giltigen Anordnungen des Magiſtrgts

Die hieſigen Kohlenhandlungen ſind verpflichtet, gegen Vorlegung
des von der „Badiſchen Anilin- und Sodafabrik Ammoniakwerk Merſe-
burg Krankenkaſſenbüro“ ausgeſtellten Ausweiſes die jeweils für die
Woche vom Magiſtrat feſtgeſetzte Menge Kohlen zu verabfolgen.

Der Kohlenhändler hat auf der Rückſeite des Ausweiſes den Tag
der Ausgabe und die abgegebene Menge durch Namensunterſchrift zu

vermerken. uDieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft.
Merſeburg, den 28. Februar 1917. Der Magiſtrat.

Ausgabe von Gries und Graupen.
Von Donnerstag, den 1. März 1917 ab

werden in den nachſtehenden Geſchäften:
Elkner, Rauch, Bohle, P. Müller, Selmar, Herrfurth, Kahl, Kretzſch-
mar, Trommer, Artus, Schumann, Steger, Speiſer, Köppe, Staake,
Trän?ner, K. Schmidt, G. Fuß, Frahnert, Ortmann Nachf., Meyer,
Eckardt Nachf.,

gegen Vorlegung der Leben smittelkarte auf den Kopf der Bevölkerung
Wwegeb 150 Gramm Gries zum Preiſe von 9 Pfennig

abgegeben.
Jn allen übrigen Lebeusmittelkandlungen merden an Stelle von

Gries gegen Vorlegung der Lebensmittelkarte auf den Kopf
vte e Gramm Graupen zum Preiſe von 9 Pfennig

verabfolgt.
Maßgebend iſt die auf der Lebensmittelſtammkarte vom Magiſtrat

eingetragene Kopfzahl.
Die Verkäufer haben ſowohl für Gries als auch für Graupen den

Abſchnitt 7 der Lebensmitelkarte abzutrennen und zur Kontrolle auf der
Rückſeite desſelben die Nummer der Lebensmittelſtammkarte und die
Kopfzahl der Haushaltung zu vermerken.

Die abgenommenen Abſchnitte ſind von den Verkaufsſtellen ſodann
bis ſpäteſtens Sonnabend, den 3. März 1917 an die ſtädtiſche Lebens-
mittelverteilungsſtelle, am Neumarktor Nr. 1 nach der Kopfzahl der
Haushaltung gebündelt abzuliefern.

Merſeburg, den 27. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Annahmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederelobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen-
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Werſeburg).

Städtiſche Sparkaſſe.
Wegen den e an

e Kleingeldbitten wir ergebenſt, die Heimſparkaſſen tunlichſt monatlich
nach unſerm Kaſſenlokal, Burgſtraße Nr. 1, zur Entleerung zu bringen.

Merſeburg, den 22. Februar 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.

Kesselschhmiederehringe
werden unter günſtigen Bedingungen eingeſtellt

Dampfkessel- Fabrik Feger, Ammendorf.

ohlscum in Slusen und Wäsche
Kurbel- und Plattſtichſtickereien, geſtickte und einfache Langetten, Mono-
gramme, Knöpfe-Ueberziehen, Knopflöcher in Bluſen, Jacketts, Mäntel,

Wäſche 2c. Pliſſee jeder Art empfiehlt in ſchönſter Ausführung.
Pentral-Plissee-Presserel Halle a. 3. Leipzigerstr. 18

Annahme für Merseburg Frau Koppmann, Burgstr. 7
Il

Gravbdenkmäler
GravbeinfassungenIl

in allen Gesteinsarten, auch Kunststein und Terrazzo ſ
sofort lieferbar, billigste Preise, freier Transport

u

Eisenbeton Fundamente fertige Aufstellung.
Unveränderter Betrieb 30 Gesellen Maschinen-M betrieb Kostenanschläge Zeichnungen

Besuche unverbindlich und kostenlos.
Spezialität: Pugenlose Binfassungen

ringsherum aus einem Stück.

S

Paul Gellert& Co., G. m. b. Bildhauer
Halle a. S., Ludwig Wuchererstr. 57. Ruf 5642. J

[Stellenmarkt.
wae Für unser Kontor suchen wirZwei Wohnungen per Ostern d. Js. einen

Lehrling

Verſchiedenes.

von 10 und 6-7 Zimmern zum
1. April d. Js. oder ſpäter geſucht.

Verkehrs-Verein, E. V. S

mit gründlicher Schulbildung.

Thiele. F. E. Wirth Sohn.
Schüler 7ſſchlerlehrling

für Klavier u. Harmonium ſust zu Oſtern
finden Aufnahme. W. Reineeke, Unteraltenburg.

e Mäcichenfür Küche und Hausarbeit zum 1.Rehrere Zuchtſanen, n r und Baurat
die kurz vor dem Ferkeln ſteheu, Behrenät, Karlſtr. 85 I.
zu verkaufen.

Keramisch chem. Werke,
Spergau bei Corbetha.

S Eine neumilchende
S Kuh mit Kalb

verkauft

irtſchaft zandw rtſchaft M h c C n S n
zur Parzellierung geeignet, kein Ausbau.
Agenten zahle hohe Proviſion. geſucht.

D. Moses, Berlin,

e

EEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIJch ſuche zum 1. April ein nicht
zu junges

Mädchen
für Küche und Haus.

Frau Kommerzienrat éichhorn.
LEILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII—EIEEIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIPortius, Zweimen. IIIOrdentliches ſleißiges

Molrkeſtraße 7.

LLLLIEEELIIIILIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Alt Moabit 82D,
Telephon-Amt Moabit 8095.

Pferde zum Schlachten
auch Notsohlachten

kauft zu höchſten Preiſen
Felix Möbius, Tiefer Keller I.

Telefon 583.

Gebr. Fahrſtuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

Tüchtige

kinlegerin
für Buchdruckerei

per ſofort geſucht.

Herseburger Tageblatt,
Hälterstraße 4.

Leipzigerſtraße 78b.

e r e
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